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Nebelpoeme

Grautrüb hängt der naßkalte Vorhang im Dazwischen und Davor über
feuchten Wiesen, Feldern und Äckern unter einem sonnenlichtgefluteten
Himmel seinen novemberspäten Gedanken nach, die, der feuchten Erde
entrungen, sich doch träge weigern, zu schnell im hellen Blau des
Himmels in ihre Bestandteile zu zerstieben, um sich dort verteilt am
Ende nicht mehr wiederzufinden.

Der graue Dunst oder Nebel auch gerade am Ende des Jahres bedarf
keiner dezidierten Beschreibung, denn er ist das finale feuchte Tuch,
dem schlußendlich nicht nur die von den Wipfeln gesprungenen Blätter
des Waldes schnellstens erliegen, bis die Erde sie verschlingt,
sondern auch die Pfütze, welcher er fortwährend entsteigt und die dem
unbedachten Schritt des Menschen nicht selten zur triefenden
Überraschung wird.

Vom Boden- und Hochnebel ist die Rede, der, bald in den späten
Morgenstunden in die höheren Regionen der Luft gestiegen, dann doch
seinen Anschluß an die anderen Wolken sucht und mit Gewißheit zu
irgendeinem Zeitpunkt seiner weiteren Reise mit den Regentropfen aller
übrigen Luftgewässer wieder zur Erde zurückkehren wird.

Ihre Schattenblick-Redaktion


15. November 2019
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MELDUNG/1048: Rosa-Luxemburg-Konferenz - Flammender Appell der israelischen Menschenrechtsanwältin Lea Tsemel (jW)


junge Welt - Pressemitteilung vom 11. Januar 2020

Rosa-Luxemburg-Konferenz: Flammender Appell der israelischen
Menschenrechtsanwältin Lea Tsemel



Knapp 3.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmer kamen am Sonnabend zur
diesjährigen Internationalen Rosa-Luxemburg-Konferenz in Berlin,
organisiert von der Tageszeitung junge Welt. Die größte regelmäßig
stattfindende Konferenz der Linken im deutschsprachigen Raum fand zum 25.
Mal statt.

Als Referenten nahmen unter anderem Ulrich Schneider, Geschäftsführer des
Paritätischen Gesamtverbandes, die israelische Menschenrechtsanwältin Lea
Tsemel, Tory Russell von der US-amerikanischen Black-Lives-Matter-Bewegung,
die kolumbianische Gewerkschafterin Luz Díaz sowie Yoerky Sánchez Cuellar,
Direktor der Zeitung »Juventud Rebelde« und kubanisches Staatsratsmitglied,
teil. Deutsche und internationale Künstler haben das musikalische Programm
der Konferenz gestaltet. Vor dem Hintergrund der Tragödie der Flüchtlinge
im Mittelmeer haben Rolf Becker, Hannes Zerbe und Ensemble »Das Floß der
Medusa - Requiem für Che Guevara«, ein großes Werk des verstorbenen
Komponisten Hans Werner Henze, in einer Neubearbeitung aufgeführt. In einer
Manifestation haben die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der
Rosa-Luxemburg-Konferenz ihre Solidarität mit der arbeitenden Bevölkerung
Lateinamerikas, die aktuell durch das aggressive Vorgehen des
US-Imperialismus bedroht ist, bekräftigt.

Der Dokumentarfilms »Lea Tsemel. Anwältin« wurde im Dezember 2019 auf die
Shortlist für den Oscar gesetzt. Tsemel, die seit fünf Jahrzehnten
palästinensische Angeklagte vor Gericht vertritt, sagte am Sonnabend in
Berlin, dass es ihre »moralische Pflicht« sei, »die Besetzten« in den
Palästinensergebieten »zu verteidigen«.

Die Veranstaltung, die von mehr als 30 Organisationen und Medien
unterstützt wird, wurde von junge Welt per Livestream im Internet
übertragen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilungen vom 11. Januar 2020

Tageszeitung »junge Welt«

Torstraße 6, 10119 Berlin

Telefon: 030 / 53 63 55-0, Fax: 030 / 53 63 55-44

E-Mail: redaktion@jungewelt.de

Internet: www.jungewelt.de
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MELDUNG/1047: Teilnehmer der Rosa-Luxemburg-Konferenz bekräftigen Solidarität mit sozialen Kämpfen in Lateinamerika (jW)


junge Welt - Pressemitteilung vom 11. Januar 2020

Teilnehmer der Rosa-Luxemburg-Konferenz bekräftigen Solidarität mit
sozialen Kämpfen in Lateinamerika



Die Teilnehmer der XXV. Internationalen Rosa-Luxemburg-Konferenz in Berlin
haben am Sonnabend eine gemeinsame Manifestation verabschiedet: "Unsere Wut
und unser Protest richten sich in diesen Tagen gegen die
Interventionspolitik des Westens im Nahen und Mittleren Osten", erklärten
die internationalen Referenten und Besucher der Konferenz gemeinsam. "Wir
stehen solidarisch an der Seite der arbeitenden Menschen im Iran, im Irak,
in Syrien, in Kurdistan, im Libanon, in Palästina und Israel, in
Libyen, ... und überall!"

Auch werde man weiterhin solidarisch mit den Kämpfern für Frieden und
soziale Gerechtigkeit in Lateinamerika sein, bekräftigten die
Konferenzteilnehmer. "Die Völker dort sind bereits seit Jahrzehnten der
Aggression aus Nordamerika ausgesetzt." Insbesondere mit dem Widerstand
gegen die Putschdiktatur in Bolivien und mit dem Kampf gegen die
neoliberalen Kürzungen in Chile werde sich solidarisiert.

Zuvor hatte die kolumbianische Gewerkschafterin Luz Díaz berichtet, dass in
ihrem Land mit brutalen Repressionen gegen Arbeiterorganisationen
vorgegangen wird. 2018 seien dort 34 Gewerkschafter ermordet worden. Die
Behörden blieben meistens untätig. "Trotzdem haben wir 150.000
Gewerkschaftsmitglieder hinzugewinnen können", sagte Díaz. Das Volk habe
erkannt, dass es sein Schicksal in die eigenen Hände nehmen müsse.

 * 

Quelle:

Pressemitteilungen vom 11. Januar 2020

Tageszeitung »junge Welt«

Torstraße 6, 10119 Berlin

Telefon: 030 / 53 63 55-0, Fax: 030 / 53 63 55-44

E-Mail: redaktion@jungewelt.de

Internet: www.jungewelt.de
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MUMIA/1002: Näher am heißen Krieg (Mumia Abu-Jamal)


Kolumne 990

Näher am heißen Krieg

Die USA verübten durch einen völkerrechtswidrigen Drohnenangriff Morde an
dem iranischen General Kassem Soleimani und weiteren Menschen

von Mumia Abu-Jamal, Januar 2020



Der schockierende Mord an dem iranischen General Kassem Soleimani und an
vermutlich sieben weiteren Menschen durch einen US-Drohnenangriff nahe dem
Flughafen von Bagdad in der Nacht vom 2. zum 3. Januar 2020 bringt die
Region einen Schritt näher an einen heißen Krieg. General Soleimani, der
seine militärische Laufbahn als Soldat während des katastrophalen
achtjährigen iranisch-irakischen Krieges begann, war für die schiitischen
Glaubensgemeinschaften im Iran und Irak ein Held. Er wurde als genialer
Stratege angesehen und war zum Kopf des bewaffneten Arms der Ajatollahs
aufgestiegen, die im Iran die politische Macht innehaben. Der Mord an
General Soleimani hat in beiden Ländern starke Proteste ausgelöst. Wegen
historischer Schlachten, die Soleimani befehligte, genoss der General so
hohes Ansehen, dass er »lebender Märtyrer« genannt wurde.

Die Islamische Republik Iran konnte ihren Einfluss in diesem Teil der Welt
ausweiten, weil die vom damaligen US-Präsidenten George W. Bush regierten
Vereinigten Staaten von Amerika 2003 in den Irak einmarschierten und damit
den größten außenpolitischen Fehler in der US-Geschichte begingen. Die 
US-Regierung stürzte den irakischen Präsidenten Saddam Hussein (1937-2006) und
seine Baath-Partei-Regierung und erzeugte damit ein Machtvakuum, das von
den politischen Eliten der schiitischen Mehrheit des Landes gefüllt wurde.
Auch die iranische Regierung stieß in dieses Vakuum, weshalb die USA selbst
für den unermesslichen Machtzuwachs der Islamischen Republik Iran
verantwortlich sind.

Eins ist nun sicher: Der völkerrechtswidrige Meuchelmord an General
Soleimani durch US-Spezialkräfte unter dem Befehl von US-Präsident Donald
Trump ist nicht »das Ende«, wie er behauptet, sondern der Anfang einer
Entwicklung, deren dramatische Folgen jetzt noch nicht abzusehen sind.


Copyright: Mumia Abu-Jamal

mit freundlicher Genehmigung des Autors

Übersetzung: Jürgen Heiser

Erstveröffentlicht in "junge Welt" Nr. 4 vom 6. Januar 2020

 * 

Quelle:

Der Beitrag entstammt der Website www.freedom-now.de

mit freundlicher Genehmigung von Jürgen Heiser

Internationales Verteidigungskomitee (IVK)

Postfach 150 323, 28093 Bremen

E-Mail: ivk(at)freedom-now(dot)de

Internet: www.freedom-now.de
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AUSSICHTEN/8861: Und morgen, den 13. Januar 2020 (SB)


+++ Vorhersage für den 13.01.2020 bis zum 14.01.2020 +++






[image: Jean-Luc 8861 Wetterfrosch - © 2020 by Schattenblick]






Ein Nachschlag Regen,

der Sonnenschein spät,

Pfützen an Wegen,

auf denen Jean geht.
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INTERVIEW/046: Zur Ausstellung "Ultrasanity" - Psychiatrie eine Sache der Kultur ...    Elena Agudio im Gespräch (SB)


Wahnsinn als das ganz Andere der Vernunft zu verstehen leuchtet in einer Welt,
deren gesellschaftliche und politische Ratio im Ergebnis menschenfeindlicher
Zustände und ökozidaler Katastrophen irrationaler kaum sein könnte, immer
weniger ein. Dementsprechend ist die Auseinandersetzung mit Konzepten
psychischer Krankheit und Gesundheit von den Praktiken und Prozessen
gesellschaftlicher Organisation und sozialer Reproduktion nicht zu trennen. Das
gilt erst recht für kulturell diverse Auffassungen und Ausdrucksformen
geistig-seelischer Verfaßtheit. Im Zerrspiegel westlicher Rezeption wie dem
Gegenentwurf widerständigen Eigensinns spiegelt sich die ganze Wirkmächtigkeit
des monotheistisch-christlichen Prinzips weißer Suprematie, der patriarchalen
Unterwerfung von Mensch und Natur wie einer eurozentrischen Deutungsmacht, die
in den Eroberungszügen kolonialistischer Aneignung ihren zerstörerischen und
grausamen Ausdruck gefunden hat.

"Ultrasanity. Zu Wahnsinn, Hygiene, Antipsychiatrie und Widerstand" ist der
Titel eines Forschungs- und Ausstellungsprojektes, dessen vierter Teil zur Zeit
in Berlin vorgestellt wird. An zwei Orten sind seit Mitte Dezember letzten
Jahres Exponate und Installationen von vornehmlich aus dem Globalen Süden
stammenden KünstlerInnen zu sehen, die sich mit von der erwünschten Norm
abweichenden Formen der Wirklichkeitsauffassung und Problembewältigung befassen.
Bonaventure Soh Bejeng Ndikung, der 2015 als Curator-at-Large dem
KuratorInnenteam der documenta 14 angehörte und als Chefredakteur und Autor für
das zweisprachige E-Journal SAVVY art.contemporary.african, in dem kritische
Texte zur zeitgenössischen afrikanischen Kunst veröffentlicht werden,
verantwortlich zeichnet, hat vor zehn Jahren den Kunstraum Savvy Contemporary
geschaffen, der heute seinen Sitz in Berlin-Steglitz hat. Dort kann die
Ausstellung Ultrasanity noch bis zum 26. Januar besucht werden. Bis zum 9.
Februar sind weitere zu diesem Projekt gehörende Werke in der ifa-Galerie in
Berlin-Mitte zu sehen. Bei den am 25. und 26. Januar bei Savvy Contemporary
stattfindenden Invocations werden einige der am Projekt Unsanity beteiligten
KünstlerInnen zugegen sein [1]. 

Anläßlich eines Besuches der Ausstellung hatte der Schattenblick die
Gelegenheit, der Kunsthistorikerin und Künstlerischen Ko-Direktorin bei Savvy
Contemporary, Dr. Elena Agudio, einige Fragen zu den Hintergründen des Projektes
und seiner künstlerischen Konzeption zu stellen.
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Foto: © 2019 by Schattenblick



Schattenblick (SB): Frau Agudio, auf wen ist das
Projekt Ultrasanity. On Madness, Sanitation, Antipsychiatry and Resistance
maßgeblich zurückzuführen? 

Elena Agudio (EA): Das Projekt wurde von dem Gründer und Künstlerischen Leiter
bei Savvy Contamporary, Bonaventure Soh Bejeng Ndikung, erdacht. Ich bin seit
2013 Künstlerische Koleiterin bei Savvy Contemporary, inzwischen ist eine
weitere künstlerische Leiterin hinzugekommen. Unsanity wurde von Bonaventura
initiiert und wird von ihm, mir und einem jüngeren Mitglied des Teams, Kelly
Krugman, kuratiert. Kelly hat sich sehr intensiv in der Produktion der ersten drei Teile wie
des letzten Kapitels von Ultrasanity engagiert, daher haben wir sie ins KuratorInnenteam geholt.

Wenn wir bei Savvy etwas initiieren, verstehen wir das immer als
Forschungsprojekt. Es geht nicht nur um eine Ausstellung. Wir waren mindestens
zwei Jahre mit der Vorbereitung des Projektes Unsanity beschäftigt. Das Thema
wurde ausführlich recherchiert, dazu wurden entsprechende Texte verfaßt, und wir
mußten natürlich die finanzielle Förderung sicherstellen, was immer ein
wichtiger Teil der Vorbereitung ist. Der erste Teil fand im Mai 2019 anläßlich
der Biennale Venedig in Kollaboration mit der Forschungsplattform Association of
Neuroesthetics (AoN) statt, mit der ich schon seit vielen Jahren zur Unterstützung
langfristiger Projekte auf dem Feld der Neurowissenschaften, kognitiven Wissenschaften
und Kunst zusammenarbeite. Dabei geht es meist um einen sehr kritischen
Forschungsansatz.

In Venedig haben wir versucht, TherapeutInnen, transkulturelle PsychiaterInnen,
Psychatriebetroffene und KünstlerInnen, also Menschen, die sich wirklich dafür
interessieren, sich mit dieser Art von Reflexion in einer experimentellen,
praktischen wie theoretischen Perspektive auseinanderzusetzen, in die
Forschungsarbeit einzubeziehen. Es war einem glücklichen Zufall geschuldet, daß
wir den ersten Teil des Projektes auf dieser Insel abhielten, weil wir das nicht
von vornherein geplant hatten. Mein Vater starb einen Monat vor Beginn des
Projektes. Er war Psychiater, und durch die von ihm vermittelten Kontakte zu
Menschen, mit denen er gearbeitet hat, kamen wir schließlich dazu, das Projekt
in seinem Andenken dort stattfinden zu lassen. 

Die Insel ist die frühere psychatrische Klinik von ganz Venedig. Sie wurde etwa
ein Jahrhundert lang als Anstalt für Leprakranke benutzt und dann
tatsächlich zu jener totalen Institution, in der Menschen mit psychischen
Störungen, die öffentlich nicht sichtbar sein sollen, isoliert werden. Sie
wurden also auf dieser ganz nah bei Venedig gelegenen Insel versteckt, aber
befanden sich dennoch außerhalb der Stadt und lebten damit nicht in Sichtweite
ihrer BürgerInnen. Es handelte sich um in vielerlei Hinsicht dissidente
Menschen, aber auch Personen mit konkreten psychischen Problemen.

Für uns war es interessant, uns mit der Geschichte der Einrichtung und
Architektur des Ortes zu verbinden. Heute wird die Insel als ein Zentrum für
Integration und Migration verwendet, außerdem befindet sich dort das Archiv des
für die antipsychiatrische Bewegung in Italien so maßgeblichen Franco Basaglia [2]. 

SB: War Ihr Vater in der antipsychiatrischen Bewegung engagiert?

EA: Er war ein sehr sensitiver Psychiater, aber kein Aktivist. Ich habe ihn
einen Kosmonauten der Psyche genannt. Er ist der Grund dafür, daß ich mich mein
ganzes Leben lang für das Thema Wahnsinn in der Perspektive von Michel Foucault
interessiert habe. Während meiner Arbeit bei Savvy Contemporary fand ich mich
mit der Dringlichkeit konfrontiert, auf die nicht nur ganz generell gewaltsame
Struktur der Psychiatrie hinzuweisen, sondern auch auf die Tatsache, daß sie auf
einem vollständig westlichen Modell von Wissenschaft basiert. Es wird als
universales Konzept auf Menschen mit ganz verschiedenem biographischen
Hintergrund angewendet, die aus ganz verschiedenen Orten und Geographien auch
innerhalb Europas selbst stammen und bereits von schwerwiegenden Traumata
betroffen sind. Sie werden sofort mit diesen sehr westlichen Methoden behandelt,
ohne daß ihre kulturelle und soziale Einbettung als auch die Bedeutung ihrer
Geschichte und Traditionen als nichtwestliche Menschen überhaupt in Betracht
gezogen wird.

SB: Ist das westliche System der Psychiatrie in den Ländern des Globalen Südens
und in Afrika, um nur den antikolonialistischen Psychiater Frantz Fanon zu
erwähnen, nicht längst etabliert?

EA: Ich bin keine Expertin auf diesem Gebiet, dafür waren die zwei Jahre
Recherche viel zu kurz. Mein Eindruck, den ich dabei gewonnen habe, ist, daß die
psychatrische Wissenschaft, die ja stark mit kapitalistischen Unternehmen und
dem pharmazeutischen Komplex verbunden ist, dort zwar am stärksten etabliert
ist. Sie wurde aber in einigen besonders interessanten Fälle mit traditionellen
Methoden kombiniert. So wurde viele Jahre lang im psychiatrischen Krankenhaus
von Dakar mit der Möglichkeit experimentiert, traditionelle HeilerInnen mit
MedizinerInnen und PsychiaterInnen zusammenzubringen. Zudem führt der Künstler
Kader Attia in einem seit mehr als zwei Jahren fortlaufenden Prozeß im Maghreb
und auch im Senegal Gespräche mit Philosophen, HeilerInnen, KünstlerInnen und
Menschen, die sich mit der komplizierten Materie befassen, die Dichotomie von
westlicher und traditioneller Medizin zu untersuchen und herauszufinden, wo sie
miteinander konvergieren.

SB: Inwiefern haben Sie sich bei der Konzeption der
Ausstellung von Vordenkern der Psychiatriekritik wie Foucault oder auch
antipsychiatrischen AktivistInnen wie dem Sozialistischen Patienten Kollektiv
(SPK) [3] hier in der Bundesrepublik beeinflussen lassen?

EA: Wir haben versucht, die antipsychiatrische Bewegung und den Diskurs, den sie
hervorgebracht hat, auch jenseits des Westens in den Blick zu nehmen.
Tatsächlich haben einige der interessantesten Figuren der antipsychiatrischen
Bewegung wie David Cooper aus Südafrika die Verbindung zwischen Kolonialismus,
Institutionen der Disziplinierung und Psychiatrie untersucht. Für uns war es
natürlich nicht die Erfindung des Rades, denn es ist die Basis der
antipsychiatrischen Bewegung selbst. Wir versuchten jedoch, bevor wir uns
unserem eigentlichen Arbeitsfeld zuwandten, die nichtwestlichen Diskurse zu
erkunden, die zu diesem Thema entwickelt wurden. 

In diesem Zusammenhang sind wir auf eine sehr interessante Person gestoßen, den
jamaikanischen Psychiater Frederick W. Hickling. Bei Savvy haben wir sogar ein
kleines Archiv mit seinen Schriften eingerichtet. Wir haben Texte von ihm
ausgedruckt und Bildaufnahmen von den Experimenten gezeigt, die bereits in den
1970er Jahren in Jamaika stattfanden. Er hat für die Schließung der
psychiatrischen Anstalten als Ghettos und Orte der Einengung gekämpft, um eine
Möglichkeit zu entwickeln, die PatientInnen auf andere Weise mit der Community
zusammenzubringen. Er hat mit Theater, Radio und einem neuen therapeutischen
Verfahren gearbeitet, daß er Psychohistoriographie genannt hat. Auf diese Weise
sollten gesellschaftliche Traumata gemeinsam ins Bild gesetzt und verständlich
gemacht werden, um gemeinsam an ihnen arbeiten zu können.

Hickling hat den Diskurs innerhalb der wissenschaftlichen Community, selbst der
antipsychatrischen, massiv beeinflußt, indem er das Argument belegt und stark
gemacht hat, daß Psychatrie ein Instrument des Kolonialismus ist, insbesondere
natürlich in Jamaika und an anderen Orten im Globalen Süden. Er hat aber auch
versucht, Communities im Westen zu emanzipieren, indem er häufig mit
MigrantInnen in London, Kanada und an anderen Orten gearbeitet hat. Die in
Jamaika entwickelte Methode steht in Zusammenhang mit der Tradition der Rastafari
des Deep Reasonings. Es geht im wesentlichen um die Möglichkeit, sich als
Gemeinschaft zusammenzusetzen und als kollektiver Körper zu verstehen, wie die
Traumata, die die gesamte Gruppe erfahren hat, in der Gesellschaft und
Bevölkerung aus einer historischen Perspektive, aber auch in der Gegenwart
situiert sind. Da war für uns eine großartige Enthüllung. 

Hickling reist häufig nach Afrika und in den Westen. Er hat viele
PsychiaterInnen inspiriert, obwohl seine Arbeit von der internationalen
Wissenschaftsgemeinde viele Jahre lang als nicht wirklich relevant erachtet
wurde. Heute allerdings hat man erkannt, daß seine Methoden wie
Psychohistoriographie oder Social Drama sehr effizient sind. Die Workshops, die
er veranstaltet, funktionieren wie eine Art des Empowerment. Er arbeitet
tatsächlich mit als psychotisch und schizophren geltenden Menschen zusammen,
also geht es nicht nur darum, gemeinsam seine Probleme zu reflektieren.

Wir haben ihn für den 25. und 26. Januar nach Berlin eingeladen, wo er eine
Vorlesung über Decolonizing Psychiatry halten wird. Er hat auch einige Bücher
über das Thema verfaßt. Man findet wissenschaftliche Papers online, aber seine
Texte sind auch im ästhetischen Sinne interessant, weil sie niemals glatt und
oberflächlich sind. Er wird hier auch einen Workshop abhalten und kommt zusammen
mit der Wissenschaftlerin Debbie-Ann Chambers, die sich selbst als
Befreiungspsychologin bezeichnet, worauf ich mich schon sehr freue.




[image: Außenansicht des Kunstraums und Ausstellungsplakat - Foto: © 2019 by Schattenblick]

[image: Außenansicht des Kunstraums und Ausstellungsplakat - Foto: © 2019 by Schattenblick]

[image: Außenansicht des Kunstraums und Ausstellungsplakat - Foto: © 2019 by Schattenblick]

Savvy Contemporary in der Plantagenstraße 31 in Berlin-Steglitz

Foto: © 2019 by Schattenblick



Schattenblick: Haben Sie die Ausstellung vor allem aus der Perspektive des
Globalen Südens gestaltet?

EA: Bei Savvy Contemporary versuchen wir immer, uns mit der epistemischen Gewalt
zu konfrontieren, die vom Westen ausgeht. Wir versuchen, diesem Gegennarrativ
Platz zu schaffen, der jahrhundertelang unterdrückt wurde. Uns geht es nicht
darum, Menschen erneut zu viktimisieren, sondern ganz im Gegenteil zu zeigen,
wie vielschichtig sie sind. Wir versuchen gerade, die Vorstellung von
Wissenschaft als universales objektives Wissen herauszufordern und zu
demonstrieren, daß Wissenschaft ihrerseits eine gewalttätige Form der
Wissensproduktion war, indem viele andere epistemologische Perspektiven
übergangen und ausgegrenzt wurden. Man hat sie nicht als gültig anerkannt, weil
sie angeblich nicht rational und wissenschaftlich waren, während sie einfach nur
eine andere Form der Wissenschaftlichkeit hergestellt haben, die eben keine der
Aufklärung und des Positivismus war.

SB: Würden Sie auch davon ausgehen, daß es sich bei der Psychatrie allgemein um
eine Art medizinischen Reparaturbetrieb für gesellschaftliche Probleme handelt,
die in ihrer grundlegenden Widersprüchlichkeit gar nicht erst angegangen werden
sollen?

EA: Absolut ja (lacht). Wir leben in einer Gesellschaft, in der alles sehr
schnell gehen soll, aber zugleich wird nicht genug über die historischen
Traumata und gesellschaftlichen Probleme nachgedacht. Wir sind bei einer Art
Pharmakologisierung der Sorgearbeit angelangt, bei der es für jedes Problem eine
Antwort in Form einiger Pillen gibt. Wir behandeln dich als individuellen
Patienten, der ganz allein für seine Angelegenheiten verantwortlich ist, und
verordnen Medikamente mit dem Ziel, daß du irgendwie funktionierst. 

SB: Wird in der Ausstellung auch eine Verbindung zwischen sogenanntem Wahnsinn
und feministischen Fragen gezogen?

EA: Auf jeden Fall. Für uns ist die Frage patriarchaler Unterdrückung nicht
weniger relevant als die des Kolonialismus und alle anderen systemisch bedingten
Gewaltverhältnisse. Ich habe mich als eine der Frauen im Team in den letzten
drei, vier Jahren intensiv mit feministischem Aktivismus auch im Rahmen unserer
Institution auseinandergesetzt. Wir verfolgen natürlich einen ziemlich
radikalen Ansatz, aber sind zugleich dabei, Selbstanalyse und
Selbstkritik zu praktizieren. Im Verlauf der Forschungsarbeiten, die wir für das
Projekt Ultrasanity angestellt haben, haben wir diesen Fragen sogar noch mehr
Aufmerksamkeit gewidmet. Man sieht es vielleicht an den Exponaten der
Ausstellung, wie die medikalisierte Wissenschaft bestimmte Zustände, die
natürlich häufig das Ergebnis von Unterdrückung waren, etwa unter
dem Titel der Hysterie pathologisiert hat. Diese patriarchale und strukturelle
Form der Unterdrückung übt so viel Druck auf Frauen oder Menschen jenseits
heteronormativer Zuordnung aus, daß diese richtiggehend an den Rand des
Erträglichen getrieben werden und ihren Schmerz auf regelrecht explosive Art und
Weise zu Gehör bringen.

SB: Wird diese Form patriarchaler Unterdrückung in der Geschichte der
Psychiatrie überhaupt genügend gewürdigt, handelt es sich bei dieser
Wissenschaft doch selbst um einen Ausdruck patriarchaler Herrschaft?

EA: Das gilt auch für die Psychoanalyse, auch wenn viele Feministinnen versucht
haben, diese Ausrichtung etwas zu verändern. In den vergangenen Jahrzehnten
wurde viel daran gearbeitet, die wesentlich patriarchalen Wurzeln der
Wissenschaften freizulegen. Der spezifische Diskurs über Hysterie ist lediglich
das am meisten evidente Beispiel auch aus künstlerischer Perspektive, weil
bewiesen wurde, daß Hysterie sogar eine ikonographische Erfindung war. Jean-Martin
Charcot und andere Ärzte arbeiteten im Hôpital de la Salpêtrière außerhalb von Paris mit
"hysterischen" Frauen. Deren Zustand wurde zuvor nicht
als spezifische Erkrankung von Frauen erachtet, doch insbesondere im Ancien Régime
wurde der Begriff der Hysterie auf nicht zu kontrollierende Frauen angewendet
und als Krankheitsbild entwickelt. 

Der Kunsthistoriker Didi Huberman veröffentlichte 2003 die englische Version des
Buches The Invention of Hysteria. Er hat die Fotoarchive der Salpêtrière
daraufhin konsultiert und konnte belegen, daß diese Gesten, Positionen und
Bewegungen, anhand derer die Diagnose "Hysterie" am Körper der betroffenen
Frauen getroffen wurde, tatsächlich inszeniert waren. Der Fotograf und der Arzt
fabrizierten die Erscheinungsform der Hysterie, indem sie die Frauen dazu
veranlaßten, sich auf die dazu passende Weise darzustellen. Als
Kunsthistorikerin bin ich von dem Konzept der Pathosformel des Kulturhistorikers
Aby M. Warburg geprägt, daher war das Analysieren dieser Gesten extrem
interessant nicht nur in dem Sinne, was diese Gesten mitzuteilen haben, sondern
auch, wie Menschen ihnen absichtlich Bedeutung verleihen können.

SB: Ich fand die Installation mit dem Film und dem Transparent einer
Demonstration von Trisomie-Betroffenen besonders interessant. Können Sie etwas
zu dieser Arbeit sagen?

EA: Sie wurde von dem Künstler und Filmemacher Ulf Aminde entworfen, mit dem ich
ursprünglich vorhatte, ein Projekt zum SPK zu entwickeln in Zusammenarbeit mit
einigen der Leuten, die dabei waren, aber heute nicht mehr aktiv sind. Ulf war
stets an der Geschichte des SPK als eine Form des politischen Aktivismus, der
sich mit Psychiatrie auseinandersetzte, interessiert. Leider hat sich das
Vorhaben aus zeitlichen und finanziellen Gründen zerschlagen, daher haben wir
uns für diese Ausstellung für eine frühere Arbeit entschieden. Sie
entspringt seinem Interesse an der Zusammenarbeit mit PatientInnen der
Psychiatrie oder auch Menschen mit psychischen Problemen. Die Arbeit ist das
Ergebnis einer längeren Zusammenarbeit mit der KünstlerInnengruppe Wilderer in
Hildesheim. Für uns ist an dieser Arbeit insbesondere der Aspekt wichtig, daß es
wiederum um den Gedanken des Heilens durch Zusammenarbeit in der Gruppe und
Gemeinschaft geht. Sie symbolisiert mit dem gemeinsamen Halten des Transparentes
auf der Straße sehr schön, was es bedeuten kann zusammenzusein und eine
gemeinsame Geschwindigkeit beim Gehen herzustellen. Das wirft auch die Frage
auf, was es überhaupt bedeutet, in dieser Gesellschaft zusammen zu sein und sich
gegen die Mißkonzeption des individualisierten und einsamen Subjektes zu
stellen.
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SB: Könnten Sie noch etwas zu der beeindruckenen Videoinstallation über den
Jazzmusiker Buddy Bolden sagen?

EA: Buddy Bolden war ein wichtiger Jazzmusiker und wurde in eine psychiatrische
Klinik eingewiesen, aus der er zeitlebens nicht mehr herauskam. Uns geht es bei
dieser Videoinstallation von John Akomfrah darum, nicht nur die Normalisierung
und Gewalt der Institution zu kritisieren, sondern auch die Gewalt, die darin
steckt, Menschen normalisieren zu wollen, die tatsächlich besonders luzide
und eigentlich jenseits von gesund oder krank sind. Sie befinden sich in einem
Zustand, wo sie Dinge hören und sehen können, die anderen nicht zugänglich sind.
Wir haben uns sehr bemüht, diesen Zustand nicht zu romantisieren, weil es zu
einfach ist zu behaupten, alle verrückten Menschen seien eigentlich Genies.

Aber natürlich gibt es dieses Element. Insbesonder Bonaventura, mein Kollege aus
Kamerun, weist darauf hin, daß es in afrikanischen Staaten wie in seinem
Herkunftsland Menschen gibt, die in der Lage sind, etwas zu sehen, dabei die
Vergangenheit oder Zukunft zu erkunden oder sich in anderen kosmischen Kontexten
zu bewegen. Das gibt es auch in westlichen Kulturen, wie zum Beispiel Mircea
Eliade belegt hat. Diese Leute wurden vor der Kolonisierung einfach als Heiler
oder Seher betrachtet und nahmen eine besondere Stellung in der Gesellschaft ein
- heute gelten sie nur noch als verrückt. Manchmal werden auch Frauen, die Dinge
sehen und behaupten, über ein drittes oder anderes Auge am Kopf zu verfügen, mit
dem Auftrag zum Arzt geschickt, daß er dieses Auge wieder schließen solle.

So ist die Tatsache nicht zu romantisieren oder zu ignorieren, daß geistige
Probleme auch mit Schmerzen und sogar Gefahren verbunden sind. Zugleich ist es
auch eine Stellungnahme zu sagen, daß Menschen, die als verrückt betrachtet
werden, zu häufig einfach nur Menschen sind, die außerhalb stehen, während die
Gesellschaft sie unglücklicherweise normalisieren und ihre Hyperluzidität
auslöschen will.

SB: Wie integrieren Sie sogenannte übersinnliche oder schamanische Traditionen
in dieses Projekt?

EA: Das hat uns natürlich die ganze Zeit beschäftigt, weil wir bei Savvy bereits
andere Projekte gemacht haben, die mit diesen Räumen und Praktiken zu tun haben.
So haben wir eine Ausstellung zur Hexerei insbesondere in Afrika gemacht und das
Thema Hexenverbrennungen aus feministischer Sicht aufgegriffen. Für uns waren
diese schamanischen oder nichtwestlichen Formen des Wissens stets von
fundamentaler Bedeutung, weil sie sich natürlich epistemologisch radikal von
westlichen Sichtweisen unterscheiden, aber dennoch Gültigkeit beanspruchen
können. In den Invokationen, die am 24. und 25. Januar stattfinden werden,
versuchen wir, diese Sichtweise zu nutzen. 

Außerdem haben wir bei der Entstehung des Projektes auch viel mit dem
heilerischen Potential des Klanges und von Performances, von Embodied Acts
gearbeitet. Zu diesem Zweck sind wir nach Essaouira in Marroko gereist, wo die
Heiler der Gnaoua, die eigentlich Musiker sind, Lila genannte Zeremonien
abhalten, die auf Einladung einer Familie stattfinden, die ein Familienmitglied
heilen will, das psychologisch instabil ist oder etwa von einer Spinne gebissen
wurde, die wie bei der süditalienischen Tarantel über ein nervenwirksames Gift
verfügt. Zu diesem Zweck führen sie eine Zeremonie durch, bei der manchmal auch ein
Tier geopfert und viel mit Farben und Düften gearbeitet wird. Es ist eine
ausgemacht synästhetische Erfahrung, aber die Hauptsache ist natürlich die
Musik, die vor allem von Perkussionsinstrumenten gemacht wird, die
kontinuierliche Rhythmen hervorbringen, aber auch mit dem Gimbri, einem
Saiteninstrument, und dem Qarqaba, ein Paar Gefäßklappern.

Diese Zeremonien werden 12 Stunden lang, manchmal sogar weit länger in einem
Stück vollzogen, wobei es natürlich zu Besessenheit und Trance kommt. Durch
diese seit Jahrhunderten fortgeführten Tradition der Gnaoua, den subsaharischen
Menschen im Maghreb, werden manche Menschen geheilt. Die schwarzen
AfrikanerInnen waren im Norden des Kontinents häufig rassistischen Angriffen
ausgesetzt und werden bis heute rassistisch verfolgt. Rassismus ist im Maghreb
wirklich ein sehr großes Problem.

Wir wollen dies nicht als alternative Medizin definieren, eher schon als
traditionelle Medizin. Aber diesen unterschiedlichen Herangehensweisen an
seelische Probleme, vor allem in den verschiedenen Formen des Heilens durch
Musik, durch kollektive Sorgearbeit, liegt das Verständnis zugrunde, daß die
ganze Gesellschaft Verantwortung für derartige Formen der Unausgeglichenheit
übernehmen soll, anstatt diese Menschen mit ihren Schwierigkeiten allein zu
lassen. Das ist natürlich das Einfachste, was man tun kann, aber viele Kulturen
sind niemals so vorgegangen, das tut vor allem die westliche Kultur.

SB: Wie gehen Sie in der transkulturellen Arbeit mit dem Problem um, daß das
Publikum ihre Ausstellung mit festen, vorgefertigten Vorstellungen besucht?
Bedarf es da nicht einer Form der Übersetzung?

EA: Vielleicht bin ich als eine der wenigen tatsächlich aus dem Westen
stammenden Personenen im Team nicht die richtige Ansprechperson für diese
wichtige Frage (lacht). Wir leben natürlich alle im Westen, das gilt auch
diejenigen, die aus Afrika oder anderen Regionen des Globalen Südens stammen.
Ich verneine nicht, daß das auch immer eine Art Filterfunktion mit sich bringt,
aber wir versuchen tatsächlich, die Worte nicht dadurch zu neutralisieren, daß
wir sie editieren, kuratieren oder mit medikalisierten Inhalten aufladen. Eine
neutralisierte Perspektive wie die des White Cube einzunehmen könnte für
Menschen im Westen verständlicher sein, aber wir versuchen, eine Übersetzung zu
vermeiden. Wir arbeiten mit KünstlerInnen zusammen, deren Arbeiten interessant
genug sind, in ihrer jeweils eigenen Umgebung und ihrem eigenen Schaffensprozeß
rezipiert zu werden. Außerdem entstehen ihre Arbeiten im Kontext ihrer
jeweiligen Gemeinschaften, und wir fangen nicht damit an, sie dann, wenn sie in
die Ausstellung gelangen, zu verändern, damit sie von einem westlichen Publikum
besser verstanden werden. Wir machen aber auch Gemeinschaftsausstellungen, in
denen die Frage aufkommen kann, wie das eine Werk das andere unterstützt.
Dann wird die Arbeit im Diskurs verständlich.

SB: Geht es bei der Kunstrezeption vielleicht mehr darum, etwas über sich selber
zu lernen, als über das Kunstwerk zu urteilen, worin sich in gewisser Weise der
bekannte kolonialistische Übergriff reproduziert?

EA: Ja, unglücklicherweise müssen wir die Tatsache anerkennen, daß Kunst, wenn
sie als lingua franca in einem stark homogenisierenden Raum betrachtet wird,
ebenfalls kolonialistisch ist und kapitalistisch verpackt wird. Die
Kommodifizierung von Kunst zerstört auch ihren kulturellen Wert. Für viele
Menschen ist Kunst nur ein Produkt, das man auf dem Markt erstehen kann
und das den Diskurs vielleicht ein wenig unterbricht, aber im Kern eine Ware bleibt.
Demgegenüber kann man durch Kunst mit der Gemeinschaft verbunden werden, mit ihr
kann die Verbindung zu den Vorfahren oder das Gespräch mit den Toten hergestellt
werden, das ist durchaus Bestandteil unserer Überlegungen.

Zum Beispiel ging es in der letzten Ausstellung, die ich kuratiert habe, um
Agropoetics, Souveränität und Boden. Dazu luden wir einen kamerunischen Künstler
für drei Monate nach Berlin ein. In seiner Arbeit beschrieb er eine Leinwand mit
Gedichten, es gab Bilder über die Erde in Kamerun, aber er hat versucht, das
alles aus einer sehr spirituellen Perspektive anzusprechen. Er gehört zu den
Menschen, die in der Lage sind, zu denjenigen zu sprechen, die nicht mehr hier
sind, und solche Kontakte zu vermitteln. Viele BesucherInnen der Ausstellung
waren nicht in der Lage, die Ästhetik seiner Arbeit zu verstehen, obwohl dieser
Künstler große Anerkennung genießt. Er ist aber auch in keiner Weise daran
interessiert, seine Worte an die Sprache und Ästhetik globalisierter Kunst
anzupassen. Daher konnte wohl nicht jeder sofort Kontakt zu dieser Kunst
aufnehmen.

SB: Aber das sollte wohl kein Problem sein.

EA: Genau, das sollte es hoffentlich nicht (lacht).

SB: Frau Agudio, vielen Dank für das Gespräch.


Fußnoten:


[1] https://savvy-contemporary.com/de/events/2019/ultrasanity-berlin/

[2] http://schattenblick.de/infopool/politik/report/prbe0274.html

[3] http://schattenblick.de/infopool/politik/report/prbe0273.html
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





AUSLAND/9282: Aus aller Welt - 12.01.2020 (SB)




MELDUNGEN



USA-freundliche Präsidentin gewinnt Wahl in Taiwan

Taiwans chinakritische Präsidentin Tsai Ing Wen ist am Samstag für
eine zweite Amtszeit wiedergewählt worden. Nach Informationen der
Nachrichtenagentur AFP konnte die 63jährige Politikerin der
Demokratischen Fortschrittspartei 57 Prozent der Stimmen auf sich
vereinen. Ihr Herausforderer Han Kuo-yu von der Kuomintang-Partei,
der für eine stärkere Annäherung an China eintrat, kam nur auf 38
Prozent. Die staatliche chinesische Nachrichtgenagentur Xinhua
bezeichnete Tsais Wiederwahl als beunruhigend für all jene, die auf
Frieden und Stabilität jenseits der Taiwanstraße und auf die
friedliche Entwicklung der Beziehungen zwischen beiden Seiten der
Straße hoffen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





JUSTIZ/9282: Kriminalität und Rechtsprechung - 12.01.2020 (SB)




MELDUNGEN



Bewaffneter Überfall auf Spielhalle in Nürnberg

Zwei Maskierte haben in der Nacht zum Sonntag eine Spielhalle in Nürnberg
überfallen. Wie die Deutsche Presse-Agentur unter Berufung auf einen
Sprecher der Polizei Mittelfranken berichtete, bedrohte einer der
Täter einen Angestellten mit einer Schußwaffe. Laut Zeugenangaben
soll der andere die anwesenden Gäste mit einem hammerähnlichen
Gegenstand in Schach gehalten haben. Die Unbekannten konnten einen
Geldbeutel mit mehreren hundert Euro Bargeld entwenden und flüchteten
daraufhin in unbekannte Richtung. Eine erste Fahndung verlief
ergebnislos.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





MILITÄR/9279: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 12.01.2020 (SB)




MELDUNGEN



Irakische Militärbasis mit Mörsergranaten beschossen

Der irakische Luftwaffenstützpunkt Al-Balad, der auch vom US-Militär
genutzt wird, ist am Sonntag offenbar mit Mörsergranaten beschossen
worden. Das geht aus einem Bericht der Nachrichtenagentur Reuters
hervor, die sich auf irakische Militärquellen beruft. Demnach haben
mehrere Granaten das Rollfeld und den Eingangsbereich der Basis
getroffen. Mindestens vier irakische Soldaten sollen verletzt worden
sein. Wer hinter dem Angriff auf den etwa 70 Kilometer nördlich der
Hauptstadt Bagdad liegenden Stützpunkt steckt, war zunächst unklar.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/9281: Aus Parlament und Gesellschaft - 12.01.2020 (SB)




MELDUNGEN



Linke fordert soziale Garantien für alle

Die Linkspartei will den Sozialstaat grundlegend reformieren. In
ihrem auf dem traditionellen Jahresauftakttreffen am Samstag in
Berlin vorgelegten Konzept fordern die Parteispitzen unter anderem
eine Erhöhung des Rentenniveaus und eine Mindestrente von 1.200 Euro
im Monat sowie die Abschaffung der Rente mit 67. Außerdem verlangt
die Linkspartei eine Kindergrundsicherung von rund 600 Euro im Monat
sowie eine Kranken- und Pflegeversicherung, in der alle Bürger
einzahlen. Der öffentliche Nahverkehr soll für alle kostenlos sein.
Der Sozialstaat der Zukunft müsse die Menschenwürde respektieren und
soziale Garantien für alle aussprechen, erklärte Parteichefin Katja
Kipping einem Bericht der Nachrichtenagentur AFP zufolge.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/9279: Tragisches und Kurioses - 12.01.2020 (SB)




MELDUNGEN



Drei Touristen sterben bei Kajak-Tour in Nordfrankreich

Während einer Padelltour nahe der Stadt Le Crotoy in der
nordfranzösischen Somme-Bucht sind drei Kajak-Fahrer ums Leben
gekommen. Ein 15jähriger sei zudem mit starker Unterkühlung in ein
Krankenhaus gekommen, berichtete die Nachrichtenagentur AFP. Es wird
vermutet, daß die vier von einem starken Wellengang überrascht wurden
und nicht mehr zurückkehren konnten. In der Somme-Bucht mündet der
Fluß Somme in den Ärmelkanal.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/8364: Aus Forschung und Technik - 12.01.2020 (SB)




MELDUNGEN



NASA-Praktikant findet neuen Planeten

Während eines Praktikums bei der NASA entdeckte ein 17jähriger
Schüler einen bislang unbekannten Planeten, der gleich zwei Sonnen
umkreist. Der 1.300 Lichtjahre entfernte Planet TOI 1338 b im
Sternbild Maler sei fast sieben Mal größer als die Erde und umkreise
innerhalb von 93 bis 95 Tagen zwei nah beisammen stehende Sterne,
berichtete die US-Luft- und Raumfahrtbehörde. Wolf Cukier sollte in
den Datenpaketen des Weltraumobservatoriums TESS (Transiting
Exoplanet Survey Satellite) nach Unterschieden in der Helligkeit der
Sterne suchen. Bereits an seinem dritten Praktikumstag wurde
er fündig.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/8378: Aus aller Welt - 12.01.2020 (SB)




VOM TAGE



Gewerkschaften in Frankreich bei Rentenreform gespalten

Seit Wochen protestiert die Bevölkerung in Frankreich gegen die
Rentenreformpläne ihrer Regierung. Am vergangenen Sonntag wurde unter
anderem die Pariser Metro erneut bestreikt. Die Gewerkschaft CGT
verlangt den vollständigen Verzicht auf die Reform und will weiter
dafür kämpfen. Dazu wurde für diese Woche ein weiterer Protesttag
angesetzt. Zuvor hatte Premierminister Philippe den Gewerkschaften
und Arbeitgebern in einem Schreiben angeboten, unter bestimmten
Bedingungen auf die schrittweise Anhebung des Renteneintrittsalters
von 62 auf 64 Jahre zu verzichten. Dazu müßten die Sozialpartner
allerdings bis Ende April Finanzierungsvorschläge auf den Tisch legen.
Bei der CFDT, der größten Gewerkschaft des Landes, und der
Gewerkschaft Unsa bewertete man den Vorschlag Philippes positiv,
während die CGT darin ein Täuschungsmanöver erkannte, um die
Zustimmung bestimmter Gewerkschaften für die Rentenreform zu
bekommen.

12. Januar 2020






Copyright 2020 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/8333: Medizin und Gesundheitswesen - 12.01.2020 (SB)




VOM TAGE



Kinderlähmung in Pakistan wieder häufiger

Eigentlich galt Kinderlähmung in den meisten Ländern als nahezu
besiegt. Nur noch Pakistan und das benachbarte Afghanistan hatten
über Erkrankungen berichtet. Doch jetzt melden die Seuchenwächter der
Weltgesundheitsorganisation WHO, daß in Pakistan die Zahl der
Polio-Fälle nach oben geschnellt ist. Laut Deutschem Ärzteblatt gab
es 2019 134 neue Fälle, ein Großteil davon in
Khyber-Pakhtunkhwa. Und auch in den ersten Januartagen brach die
Erkrankungswelle nicht ab: Es wurden weitere sechs neue Polio-Fälle
verzeichnet. Dabei hatte ein UN-finanziertes Polio-Impfprogramm die
Krankheit in Pakistan fast verschwinden lassen. Offenbar muß das in
Khyber-Pakhtunkhwa noch nachgeholt werden.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/8366: Kriminalität und Rechtsprechung - 12.01.2020 (SB)




VOM TAGE



Rechtsstaatlichkeit Polens auch für Deutschland von großem Interesse

In Warschau haben am Samstag rund 1000 Richterinnen und Richter aus
mehreren europäischen Staaten teils in ihren Roben für eine
unabhängige Justiz in Polen demonstriert. Anlaß des Schweigemarsches
waren die Pläne der polnischen Regierung, Richter strafrechtlich
verfolgen zu lassen, wenn sie sich politisch äußern oder die
Entscheidungskompetenz und Legalität anderer Richter, eines Gerichts
oder einer Kammer in Frage stellen. Außerdem sollen die Richter
melden müssen, in welchen Berufsorganisationen und Bürgerinitiativen
sie aktiv sind. Das entsprechende Gesetz der nationalkonservativen
Regierung muß noch den Senat passieren, bevor es in Kraft treten
kann.

Der Vizepräsident des Bundesverfassungsgerichts (BVerfG), Stephan
Harbarth, drückte im Interview der Woche des Deutschlandfunks seine
große Sorge über die Entwicklung des Rechtsstaats in Polen aus.
Harbarth erklärte unter anderem, die Europäische Union sei gemäß
ihren Verträgen eine Rechtsgemeinschaft. Das Prinzip der
Rechtsstaatlichkeit sei im EU-Vertrag verankert. Es entfalte
Bindekraft für alle Mitgliedsstaaten der Europäischen Union. Deshalb
sehe man die Entwicklung in einem Land wie Polen mit großer Sorge. Es
liege auf der Hand, daß dort versucht werde, rechtsstaatliche
Standards weit zurückzuschrauben. Die Europäische Union habe sich
deshalb völlig zu Recht der Situation der Rechtsstaatlichkeit in
Polen angenommen. Europa insgesamt sei gefragt. Es sei auch für
deutsche Gerichte von großer Wichtigkeit, was Gerichte auch in
anderen Mitgliedsstaaten der Europäischen Union entschieden. Wenn zum
Beispiel ein Haftbefehl in Polen ausgestellt werde und in Deutschland
vollstreckt werden solle, möchten man hier natürlich wissen, ob das
ein Haftbefehl sei, der von einer Institution ausgestellt worden sei,
die sich nur rechtsstaatlich nenne, oder ob es von einer Institution
ausgestellt worden sei, die rechtsstaatlich sei.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/8288: Sprache, Kunst und Medium - 12.01.2020 (SB)




VOM TAGE



Thüringens Museen haben Lagerprobleme

Thüringen ist reich an Museen und Kulturstiftungen, doch viele der
Häuser haben inzwischen Platzprobleme bei der Lagerung ihrer
Kulturschätze.

Wie der Geschäftsführer des Thüringer Museumsverbandes, Holger Nowak,
gegenüber MDR Thüringen sagte, würden viele Sammlungen ausufern. Das
gilt offenbar weniger für Sammlungen Alter Meister als für Moderne
Kunst und historische Kulturgüter aller Art. Inzwischen wird erwogen,
ein modernes klimatisiertes Zentrallager zu errichten. Aber das soll
wohl überlegt sein, weil dann zusätzliche Transporte nötig würden.

Fest stehe aber, daß Museen nicht mehr so weitersammeln könnten wie
bisher. Wichtig sei, daß sich die Häuser stärker untereinander
abstimmten, welche Gegenstände sie bei sich aufbewahrten. Das sei etwa
bei Objekten zur DDR-Geschichte augenfällig, hieß es. Es müsse nicht
der gleiche DDR-Fernseher in vielen verschiedenen Museen stehen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/8355: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 12.01.2020 (SB)




VOM TAGE



Waffenruhe für Libyen

In der Nacht auf Sonntag ist in Libyen ein Waffenstillstand in Kraft
getreten. Die Präsidenten Rußlands und der Türkei, Putin und Erdogan,
hatten die Waffenruhe am Mittwoch auf den Weg gebracht. Auch
Bundeskanzlerin Merkel hatte sich am Samstag in Moskau für Frieden in
dem Bürgerkriegsland eingesetzt. Der selbsternannte Kommandeur der
Libyschen Nationalarmee (LNA), Ex-General Haftar, hatte kurzfristig
dem Waffenstillstand zugestimmt. Die Waffenruhe soll nach kurzer Zeit
gebrochen worden sein. Haftars Militärs und die Regierung von
Ministerpräsident al-Sarradsch in Tripolis machten sich wechselseitig
dafür verantwortlich.

Haftar wird von den Vereinigten Arabischen Emiraten, Ägypten,
Frankreich und Rußland unterstützt. Al-Sarradsch bekommt
Rückendeckung von den Vereinten Nationen sowie der Türkei, Katar und
Italien.

Merkel und Putin wollen eine internationale Friedenskonferenz zu
Libyen einberufen. Das Treffen in Berlin soll unter Federführung der
Vereinten Nationen stattfinden. Merkel sieht in der Konferenz den
Auftakt für einen längeren Prozeß. Sie und Putin unterstrichen, daß
die Interessen der Libyer im Vordergrund zu stehen haben.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/8369: Aus Parlament und Gesellschaft - 12.01.2020 (SB)




VOM TAGE



Linke gedenkt Rosa Luxemburgs und Karl Liebknechts

In Erinnerung an die Ermordung von Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht
am 15. Januar 1919 haben sich am Sonntag rund 600 Menschen an der
Gedenkstätte der Sozialisten auf dem Zentralfriedhof Friedrichsfelde
in Berlin versammelt. An dem stillen Gedenken nahmen unter anderem
die Bundesvorsitzenden Der Linken, Katja Kipping und Bernd Riexinger,
die Fraktionsvorsitzenden Amira Mohamed Ali und Dietmar Bartsch sowie
Hans Modrow, der Vorsitzende des Ältestenrates, teil. Zeitgleich mit
der Gedenkveranstaltung fand ein Demonstrationszug vom U-Bahnhof
Frankfurter Tor zur Gedenkstätte statt. Luxemburg und Liebknecht
gehörten zu den Mitbegründern der Kommunistischen Partei Deutschlands
(KPD). Nach der Niederschlagung des Spartakusaufstands tauchten sie
unter, wurden jedoch entdeckt und von rechtsgerichteten
Freikorps-Soldaten erschossen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/8338: Tragisches und Kurioses - 12.01.2020 (SB)




VOM TAGE



Auto nach fünfwöchiger Suche aufgetaucht

Nach gut fünf Wochen hat ein 81 Jahre alter Mülheimer seinen Anfang
Dezember in einer Sackgasse geparkten VW Polo zurück erhalten.

Der Rentner war am 6. Dezember ohne seinen Kleinwagen nach Hause
gekommen, weil er sich einfach nicht daran erinnern konnte, wo er ihn
geparkt hatte. Danach suchten Angehörige und Freunde wochenlang zu Fuß
oder mit dem Auto in den Straßen und Parkhäusern nach dem silbergrauen
Wagen mit Mühlheimer Kennzeichen, jedoch ohne Erfolg, wie WDR1 aus
Köln berichtete.

Erst als lokale Medien über den Fall berichteten, meldete sich eine
Frau, die den entscheidenden Hinweis gab. Ihr war aufgefallen, daß ein
fremdes Fahrzeug in einer kleinen Sackgasse stand und offenbar nicht
bewegt wurde.

Die an der Suche Beteiligen meinten hinterher, sie hätten das Auto
ohne den Hinweis vermutlich nie gefunden.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SOZIALES/8367: Arbeit, Soziales und Familie - 12.01.2020 (SB)




VOM TAGE



Demonstrationen im Baskenland für Verlegung der ETA-Häftlinge

Im Baskenland haben auf spanischer und auf französischer Seite
Zehntausende Menschen für die Verlegung von Inhaftierten der im Mai
2018 aufgelösten Separatistenorganisation ETA in heimische
Gefängnisse demonstriert. Mittelfristig sollten die Gefangenen
freigelassen werden. Im spanischen Bilbao gingen nach Polizeiangaben
rund 65.000 Menschen auf die Straße. Im französischen Bayonne waren
es 10.000. Gegenwärtig sind rund 600 ETA-Mitglieder inhaftiert. Die
ETA hatte jahrzehntelang für ein unabhängiges Baskenland gekämpft.
Dabei wurden mehr als 800 Menschen getötet.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/8344: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 12.01.2020 (SB)




VOM TAGE



Australien: Drei Buschfeuer vereinen sich zu Mega-Brand

Die Situation in Australien spitzt sich weiter zu. Zwar hatten
niedrigere Temperaturen und etwas Regen dazu geführt, daß die
Buschbrände sich zwischenzeitlich nicht mehr ganz so schnell
ausbreiteten, doch das scheint vorbei zu sein. So kletterten die
Temperaturen in den beiden Bundesstaaten New South Wales und Victoria
wieder auf 44 Grad. Ihnen gesellten sich Windgeschwindigkeiten von 90
Stundenkilometern hinzu, was die Flammen kräftig auflodern ließ. Und
nicht nur das: Drei Buschfeuer an der Grenze zwischen den beiden
Bundesstaaten vereinten sich zu einen Mega-Brand mit einer Fläche von
600.000 Hektar. Das entspricht etwa einem Drittel der Größe von
Rheinland-Pfalz. Die sich im Dauereinsatz befindenen Feuerwehren
hoffen jetzt inständig auf ein Absinken der Temperaturen und weiteren
Niederschlag. 
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/8355: Märkte und Finanzen - 12.01.2020 (SB)




VOM TAGE



Fertigstellung von Nord Stream 2 verzögert sich rund ein Jahr

Nach Einschätzung des russischen Präsidenten Putin wird sich die
Fertigstellung der Ostseepipeline Nord Stream 2 aufgrund der von
Washington verhängten Sanktionen möglicherweise bis Frühjahr 2021
verzögern. Ausländische Partner werden für die abschließende
Verlegung der Röhren in der Ostsee nicht benötigt. Ursprünglichen
Plänen zufolge hätte der Bau in diesem Winter oder kommenden Frühjahr
abgeschlossen werden sollen. Putin äußerte sich am vergangenen
Samstag nach einem Gespräch mit Bundeskanzlerin Merkel in Moskau.
Letztere bekräftigte die Unterstützung der Bundesregierung für das
Pipelineprojekt und nannte exterritoriale Sanktion nicht richtig.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/8367: Aus Forschung und Technik - 12.01.2020 (SB)




VOM TAGE



Große Unfallgefahr durch E-Scooter

E-Scooter bleiben in der Kritik. So berichten US-Mediziner laut dpa,
daß mit ihnen die Unfallzahlen in die Höhe geschnellt sind. Sehr oft
kommt es dabei zu Kopfverletzungen, die nicht selten das Risiko für
bleibende Schäden in sich tragen. Nach den Daten der University of
California erlitt rund ein Drittel der Verletzten bei einem
E-Scooter-Unfall ein Kopftrauma. Das ist eine doppelt so hohe Quote
wie bei Fahrradunfällen in den USA. Der Grund ist die spezielle
Architektur der E-Scooter. Kleine Räder, kurze Lenker sowie die
stehende Fahrweise auf einem schmalen Brett laden regelrecht zu
Kopfverletzungen ein. Experten fordern daher eine Helmpflicht für
E-Scooterfahrer.

12. Januar 2020






Copyright 2020 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / PARLAMENT / FAKTEN





PRESSEKONFERENZ/1976: Kanzlerin Merkel und Präsident Putin in Moskau, 11.01.2020 (BPA)


Presse- und Informationsamt der Bundesregierung

Im Wortlaut

Mitschrift der Pressekonferenz in Moskau - Samstag, 11. Januar 2020

Pressekonferenz von Bundeskanzlerin Merkel und dem Präsidenten von
Russland, Wladimir Putin

(Die Protokollierung des fremdsprachlichen Teils erfolgte anhand der
Simultandolmetschung)



P Putin: Sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin, meine Damen und Herren, wir
freuen uns, die deutsche Bundeskanzlerin Frau Angela Merkel zum
Arbeitsbesuch in Moskau zu empfangen. Wir haben heute inhaltsreiche und
hilfreiche Gespräche geführt. Dabei haben wir über wichtige Fragen der
bilateralen Beziehungen im politischen, wirtschaftlichen, kulturellen und
humanitären Bereich gesprochen. Natürlich haben wir uns auch eingehend mit
dringenden internationalen Fragen auseinandergesetzt.

Ich möchte unterstreichen, dass Russland bestrebt ist, die Zusammenarbeit
mit Deutschland im Sinne des Respektes, der Gleichberechtigung, des
gegenseitigen Vorteils und der Berücksichtigung der Interessen des jeweils
anderen zu gestalten. Die Bundesrepublik gehört zu den wichtigsten
Außenhandelspartnern Russlands und rangiert, gemessen am Handel, auf Platz
zwei, nach China. Im Januar und Oktober vergangenen Jahres erreichte der
bilaterale Handel die Marke von 43,8 Milliarden US-Dollar. Die deutschen
Investitionen in Russland belaufen sich auf 20 Milliarden US-Dollar. Die
russischen Kapitalanlagen in Deutschland belaufen sich auf 9 Milliarden 
US-Dollar.

Russland und Deutschland realisieren einige große energiepolitische
Projekte. Wir schätzen die verantwortungsbewusste Position der deutschen
Bundesregierung für das bekannte Projekt Nord Stream 2.

Bei den Gesprächen haben wir auch über die Fortsetzung des Transits
russischen Gases durch die Ukraine gesprochen. Wir haben unterstrichen,
dass die Vereinbarungen vom 31. Dezember wichtig sind, denen zufolge
Transitlieferungen durch die Ukraine in den nächsten fünf Jahren gesichert
sind. Diese Vereinbarungen sind ausgewogen und gegenseitig vorteilhaft für
Russland und die Ukraine. Natürlich entsprechen Sie den Interessen der
europäischen Verbraucher und der russischen Energieträger.

Bei der Diskussion über die internationale und regionale Tagesordnung haben
wir uns vor allem mit Libyen beschäftigt, wo es groß angelegte
Kampfhandlungen gibt, die terroristischen Aktivitäten zunehmen und die
Wirtschaft und der soziale Bereich zum Leidwesen aller verfallen.

Das alles unterläuft Sicherheit und Stabilität nicht nur in der Region
selbst, sondern hat auch negative Projektionen auf Europa. Damit meine ich
illegale Migration, den Schmuggel von, den Handel mit und die Verbreitung
von Waffen und Drogen. Man muss der bewaffneten Konfrontation zwischen der
Libysch-Nationalen Armee von Marschall Haftar und der Regierung der
Nationalen Einheit von Sarradsch ein Ende setzen. Man braucht einen
Waffenstillstand. Man muss Maßnahmen ergreifen, mit denen der politische
Prozess wiederaufgenommen werden kann, damit die Spaltung innerhalb des
Landes überwunden werden kann und gemeinsame staatliche Institutionen
entstehen.

Gerade auf diese Ziele ist die gemeinsame Erklärung abgestellt, die ich
zusammen mit dem türkischen Präsidenten abgegeben haben, mit der wir
rivalisierende Parteien in Libyen dazu aufrufen, bewaffnete Handlungen zu
stoppen. Ich habe Frau Bundeskanzlerin eingehend über unsere Arbeit in
Istanbul informiert.

Als zeitgerecht betrachten wir auch die deutsche Initiative, in Berlin eine
internationale Libyenkonferenz stattfinden zu lassen. Damit die Berliner
Konferenz gewichtige Ergebnisse zeitigt, muss man dafür sorgen, dass die
Staaten daran teilnehmen, die ein wirkliches Interesse an der Unterstützung
der Lösung für den libyschen Konflikt haben. Die Hauptsache ist, dass die
Beschlüsse vorab mit den libyschen Parteien abgestimmt sind. Dabei hat der
Sonderbeauftragte des Generalsekretärs der Vereinten Nationen, Herr Salamé,
eine Rolle zu spielen.

Bei den Gesprächen haben wir natürlich auch über die Lage in der Syrischen
Arabischen Republik gesprochen. Ich habe Frau Bundeskanzlerin
selbstverständlich auch über die Bilanzen meiner jüngsten Reise nach
Damaskus informiert. Das Gleiche gilt auch für meine Gespräche mit
Präsident Assad. Man kann mit Zuversicht feststellen, dass sich die Lage in
diesem Land stabilisiert. Syrien kommt langsam, aber sicher zum friedlichen
Leben zurück. Die syrischen staatlichen Strukturen werden wieder aufgebaut.
Deutschland und Russland teilen eine gemeinsame Meinung, der zufolge der
Konflikt in Syrien abschließend nur mit politischen Mitteln zu lösen ist,
im Sinne der Resolution 2254 des Weltsicherheitsrates.

Die Hauptsache ist, dass das syrische Volk die Möglichkeit hat, frei und
eigenständig über die eigene Zukunft und die Zukunft des eigenen Landes zu
entscheiden. Gerade dieser Ansatz liegt der Schaffung des
Verfassungsausschusses zugrunde. Dieser Ausschuss hat bereits zwei
Sitzungen in Genf stattfinden lassen. Er hat eine redaktionelle Kommission
gebildet, die mit der Erarbeitung der verfassungsmäßigen Grundlagen des
syrischen Staates betraut ist. Russland will zusammen mit der Türkei und
mit dem Iran im Rahmen des Astana-Formates diesen Ausschuss nach Kräften
unterstützen.

Wir haben auch über den Wiederaufbau in der Zeit nach dem Konflikt in
Syrien gesprochen, über die Verbesserung der humanitären Lage und über die
sichere Rückkehr von Flüchtlingen. Alle verantwortungsbewussten
internationalen Akteure müssen ihre Bemühungen zusammenlegen, damit die
syrischen Regierungsstellen und die Syrer im weitesten Sinne des Wortes
dabei unterstützt werden, die Infrastruktur, die Wasser- und
Stromversorgung, Schulen und Krankenhäuser wiederaufzubauen. Jegliche Hilfe
muss aber nach Rücksprache mit der legitimen Regierung geleistet werden und
sich auf alle betroffenen Gebiete erstrecken, ohne dass irgendwelche
Vorbedingungen gestellt und eine Politisierung betrieben wird.

Natürlich mussten wir auch über eine weitere Frage sprechen, die sehr
wichtig ist, und zwar nicht nur für diese Region, sondern für die ganze
Welt. Das ist der Erhalt des JCPOA. Nachdem sich die USA geweigert haben,
dieser Vereinbarung zu folgen, haben die iranischen Partner erklärt, sie
würden ihre freiwilligen Verpflichtungen aus dem JCPOA aussetzen. Ich
möchte unterstreichen: Es geht um freiwillige Verpflichtungen. - Aber sie
unterstreichen ihre Bereitschaft, zur vollständigen Erfüllung des
Nuklearabkommens zurückzukommen. Russland und Deutschland sind entschieden
dafür, dass das JCPOA weiterhin umgesetzt wird. Die Iraner können sich auf
die Verpflichtung der europäischen Länder verlassen, die versprochen haben,
einen unabhängigen Finanzmechanismus für den Handel mit dem Iran zu
entwickeln. Dieser Mechanismus wird hoffentlich seine Arbeit aufnehmen.

Wir haben auch über die Lösung der innerukrainischen Krise eingehend
gesprochen. Wir sind uns darin einig, dass die Minsker Vereinbarungen eine
alternativlose Grundlage für eine Normalisierung der Lage im Südosten der
Ukraine darstellen. Es ist wichtig, dass die Aufgaben, die wir beim
jüngsten Normandie-Gipfel formuliert haben, auch realisiert werden. Wir
hoffen sehr, dass die ukrainische Seite die politischen Vereinbarungen
realisiert.

Die Verlängerung der Geltung des Sonderstatusgesetzes ist schon ein guter
Schritt in die richtige Richtung. Aber dieses Gesetz muss dauerhaft
angelegt sein, wie es in der Minsker Vereinbarung festgeschrieben ist. Der
Sonderstatus des Donbass muss in die ukrainische Verfassung mit aufgenommen
werden, was in den Minsker Vereinbarungen festgeschrieben ist. Wir
verstehen die Schwierigkeiten des innenpolitischen Prozesses in der
Ukraine. Aber wenn alle interessierten Parteien eine abschließende Lösung
wünschen, dann muss man den Weg der Umsetzung der Minsker Vereinbarungen
gehen.

Abschließend möchte ich noch einmal deutlich machen, dass wir uns bei dem
Gespräch mit Frau Bundeskanzlerin eingehend und konstruktiv mit vielen
wichtigen Fragen auseinandersetzen konnten, die sich sowohl auf die 
deutsch-russischen Beziehungen beziehen als auch auf Stabilität und Sicherheit im
Nahen Osten und in der ganzen Welt. Ich möchte Frau Bundeskanzlerin von
Herzen für die produktive Zusammenarbeit heute danken.

Vielen Dank!

BK'in Merkel: Ich möchte mich bedanken für die Einladung hier nach Moskau
und für die Gelegenheit zu einem umfassenden und umfangreichen Gespräch
sowohl zu den Fragen der bilateralen Zusammenarbeit als auch zu den
internationalen Fragen. In der Tat können wir sagen, dass wir trotz einiger
Schwierigkeiten - zum Beispiel der noch bestehenden Sanktionen im
Zusammenhang mit der Ukraine - intensive wirtschaftliche Beziehungen haben,
aber auch im Bereich Wissenschaft und Universitäten gerade in der jetzigen
Zeit zwischen Deutschland und Russland sehr intensiv zusammenarbeiten
wollen. Ich glaube, wenn Menschen, wenn Bürgerinnen und Bürger unserer
beiden Länder in Kontakt sind, dann kann das nur produktiv sein.

Wir haben natürlich auch über das Projekt Nord Stream 2 gesprochen. Ich
glaube, dass dieses Projekt auch durch die neue europäische Rechtssetzung
legitimiert ist und dass wir es deshalb zu Ende bringen sollten.
Unbeschadet dessen gibt es in den nächsten fünf Jahren glücklicherweise und
erfreulicherweise einen guten Gasabfluss für den Transit durch die Ukraine.
Wir haben auch verfolgt, dass jetzt das Projekt Turkish Stream eingeweiht
wurde, und denen, die meinen, wir kämen hier in eine einseitige
Abhängigkeit, kann ich sagen, dass Deutschland und auch die anderen
europäischen Länder, die von Nord Stream profitieren - es gibt ja im
Übrigen schon Nord Stream 1, insofern ist das Projekt Nord Stream 2 keine
ganz große Neuheit -, alle auch ein Interesse an einer Diversifizierung
ihrer Gaslieferungen haben und das auch weiter betreiben werden. Ich glaube
aber, das ist ein wichtiges Projekt.

Wir haben dann über die Frage der internationalen Konflikte gesprochen.
Zuerst möchte ich Libyen erwähnen. Ich glaube, das Treffen zwischen dem
türkischen Präsidenten Erdogan und dem russischen Präsidenten Wladimir
Putin in Istanbul war ein gutes Treffen. Dort wurde vereinbart, dass jetzt
an einem Waffenstillstand gearbeitet wird, der ein erster Schritt hin auf
das sein kann, was im Berliner Prozess zwischen den fünf Vetomächten des
Sicherheitsrates und fünf weiteren interessierten Ländern auf der hohen
Beamtenebene ausgearbeitet wurde. Wir waren uns einig, dass wir jetzt sehr
bald zu einer Konferenz nach Berlin einladen können, um unter der Führung
der Vereinten Nationen - ich will das ausdrücklich sagen: Generalsekretär
Guterres und der Beauftragte Salamé sind hier in der Hauptverantwortung -
einen Prozess aufzusetzen, der zum Schluss den libyschen Parteien eine
Möglichkeit gibt, ein souveränes, friedliches Land zu haben. Das heißt, es
geht um Nichteinmischung, um Souveränität, und deshalb sollten die
Parteien, die in Libyen im Augenblick in einer militärischen
Auseinandersetzung sind - stellvertretend will ich Herrn Sarradsch u
nd Herrn Haftar nennen -, bei der Lösung dieser Fragen natürlich engstens
beteiligt sein. Wir hoffen, dass die russisch-türkischen Bemühungen einen
Erfolg bringen, werden dann aber sehr zeitnah auch für eine Berliner
Konferenz einladen.

Wir haben des Weiteren über Syrien gesprochen, und auch hier hat das
Gespräch zwischen Präsident Erdogan und Präsident Putin wichtige Ergebnisse
gebracht. Ich freue mich, dass es in der letzten Nacht gelungen ist,
zumindest zwei humanitäre Übergänge in Richtung Idlib wieder offenzuhalten,
denn es gibt dort eine große Not der Menschen mit Blick auf die Flucht aus
bestimmten Zonen. Deshalb freue ich mich auch, dass über Möglichkeiten
eines Waffenstillstandes dort gesprochen wurde; denn gleichermaßen wie in
Libyen gibt es ja keine militärischen Lösungen, sondern es gibt letztlich
nur Verhandlungslösungen, und darauf setzen wir. Deshalb setzen wir uns
einerseits dafür ein, dass wir noch einen weiteren humanitären Übergang im
Nordosten Syriens bekommen, und es gibt auch die Bereitschaft, weiter
entsprechende Gespräche zu führen. Zum Zweiten wollen wir den Prozess des
UN-Beauftragten Pedersen unterstützen, der den Verfassungskonvent leitet;
denn es muss eine politische Lösung geben, damit die Gegebenheiten für ein
Syrien da sind, in das Menschen, die aus Syrien geflohen sind, auch wieder
zurückkehren können. Das sind ja leider sehr viele Menschen; insbesondere
sind viele Syrer heute in der Türkei, und die Türkei trägt hier eine
wirklich große Verantwortung. Um das Ergebnis des Verfassungsprozesses zu
unterstützen, werden wir auch weiter mit Russland, mit der Türkei und mit
Frankreich sehr eng zusammenarbeiten.

Wir haben natürlich auch über die Situation im Iran gesprochen und sind uns
einig, dass wir alles daransetzen sollten, das Abkommen des JCPOA zu
erhalten. Deutschlands Überzeugung ist, dass der Iran keine Atomwaffen
bekommen sollte und auch keine haben sollte. Deshalb werden wir auch weiter
alle diplomatischen Mittel einsetzen, um dieses Abkommen, das sicherlich
nicht vollständig und nicht vollkommen ist, aber das immerhin ein Abkommen
ist und Verpflichtungen aller Seiten beinhaltet, am Leben erhalten.

Ich möchte in diesem Zusammenhang noch feststellen, dass im Iran bei dem
Abschuss eines Flugzeugs 176 unschuldige Menschen gestorben sind. Es ist
heute vom Iran bekanntgegeben worden, dass dies ein großer Fehler war. Es
ist gut, dass die Verantwortlichen damit bekannt sind. Ich glaube, dass
jetzt auch alles unternommen werden muss, um mit den betroffenen Nationen,
aus denen die Bürgerinnen und Bürger kamen, Lösungen zu finden, dass vor
allem umfassend aufgeklärt werden muss und dass zum anderen eben auch
darüber gesprochen werden muss, was die Folgen daraus sind. Es ist
jedenfalls wichtig, dass eine schonungslose Aufklärung stattfindet - aber
dazu ist heute ein wichtiger Schritt passiert. Trotzdem bleibt es ein
dramatisches Ereignis. Deshalb werden wir mit Blick auf den Irak auch alles
daransetzen, die Bekämpfung des islamistischen Terrorismus weiter zu
ermöglichen und die Spannungen in dieser Region so weit wie möglich
abzubauen.

Wir haben natürlich auch über das Normandie-Format gesprochen. Wir hatten
in Paris ein doch, würde ich sagen, teilweise erfolgreiches Treffen. Es war
jedem klar, dass wir nicht alle Probleme lösen können, aber dass es zum
Jahresende einen Gefangenenaustausch gegeben hat und man sich um eine
Waffenruhe bemüht - die leider nicht vollkommen ist -, ist richtig. Wir
werden jetzt die Arbeiten fortsetzen, um bei einem nächsten Gipfel dann
auch weitere Fortschritte in der in den Minsker Vereinbarungen vorgesehenen
Reihenfolge zu erzielen. Wir waren uns einig: Wir haben diese Grundlage,
und auf der müssen wir arbeiten - bei allen Schwierigkeiten. Das ist
langwierig, aber wir haben den Willen dazu.

Insgesamt war es also ein umfassendes Gespräch und ein wichtiger
Meinungsaustausch, und ich hoffe, dass daraus auch weitere Folgeereignisse
erwachsen, mit denen Russland und Deutschland zusammen mit vielen anderen
Ländern einen Beitrag dazu leisten können, dass diplomatische Lösungen eine
Chance haben, und dass wir auch die Vereinten Nationen in all diesen
Konflikten unterstützen können.

Frage: Ich würde mit Ihnen gerne über Libyen sprechen. Der türkische
Präsident hat vor wenigen Tagen gesagt, in Libyen hielten sich 2000
sogenannte Wagner-Söldner auf, also Mitglieder des russischen privaten
Militärunternehmens Wagner. Herr Präsident Wladimir Wladimirowitsch Putin,
bestätigen Sie diese Zahl? Sollten Sie diese Zahl nicht bestätigen: Wie
viele russische Wagner-Söldner halten sich in Libyen auf?

P Putin: Sollte es dort russische Bürger geben, so vertreten sie nicht die
Interessen des russischen Staates und sie bekommen auch kein Geld vom
russischen Staat. In der Konfliktzone gibt es generell viele
verschiedenartige Söldner. Nach unseren Angaben gibt es viele Söldner, die
aus der Idlib-Zone Syriens in die Konfliktzone in Libyen verlegt worden
sind. Das ist ein sehr gefährlicher Prozess. Zusammen mit Herrn Erdogan
habe ich gestern auch das besprochen. Wir hoffen, dass nach unserer
Vereinbarung - und wir gehen davon aus, dass diese Vereinbarungen auch
durch die Konfliktparteien in Syrien erfüllt werden - die Kampfhandlungen
eingestellt werden und man somit auch damit aufhört, zusätzliche Söldner
insbesondere aus Syrien nach Libyen zu verlegen.

Frage: Ich habe eine Frage an beide Staats- und Regierungschefs.

Die erste Frage richtet sich an den Präsidenten und bezieht sich auf Nord
Stream 2. Werden wir unter den Bedingungen der Sanktionen selbst Nord
Stream bauen können? Wenn ja, innerhalb welcher Fristen?

Eine Frage an die Frau Bundeskanzlerin. Will Berlin Russland dabei
unterstützen, Nord Stream 2 zu bauen oder diese Frage auf die Tagesordnung
mit Washington setzen, was die Sanktionen angeht? Das Problem mit dem
Gastransit durch die Ukraine ist ja gelöst worden.

P Putin: In der Tat werden wir auch auf eigene Faust dieses Projekt zum
Abschluss bringen, ohne dass ausländische Partner mit einbezogen werden.
Die Frage der Fristen ist die einzige Frage, die dabei aufgeworfen wird.
Der Abschluss der Arbeiten wird sich natürlich um einige Monate verzögern.
Ich hoffe aber, dass bis Ende des laufenden Jahres oder im ersten Quartal
des nächsten Jahres die Arbeiten abgeschlossen sein werden und die Pipeline
dann in Betrieb genommen werden kann.

BK'in Merkel: Bei aller politischen Implikation - und diese politischen
Diskussionen finden ja überall statt - ist es zuerst einmal ein
wirtschaftliches Projekt, das hier vertreten wird. Deshalb halten wir
dieses Projekt für richtig. Die daran beteiligten Unternehmen haben sich ja
auch immer wieder dafür ausgesprochen.

Ich glaube nach der Diskussion, dass es eben möglich ist, Nord Stream 2
trotz dieser Sanktionen doch zu vollenden. Der russische Präsident hat den
Zeitrahmen genannt. Es gibt eine gewisse Verzögerung. Ich glaube aber, dass
man das Projekt wirklich vollenden kann.

Ich will an der Stelle noch einmal sagen: Bei aller politischen Kontroverse
mit den Vereinigten Staaten von Amerika halten wir die exterritorialen
Sanktionen nicht für richtig. Deshalb unterstützen wir dieses Projekt auch
weiterhin so wie vorher. Im Kern ist es aber natürlich ein wirtschaftliches
Projekt.

Frage: Ich habe eine Frage an unsere Kanzlerin. Wir haben eingangs gehört,
dass Sie viele scharfe Fragen - so war die Formulierung der Übersetzung -
zu diskutieren haben. Wir haben aber jetzt auch gehört, dass es viel
Einigkeit zwischen Deutschland und Russland, zwischen der EU und Russland
gibt, manchmal ja auch entgegen der Haltung der USA. Können wir uns in
Zukunft darauf einstellen, dass wir Kooperationen zwischen Russland und der
EU sehen werden, unter Umständen dann in einigen Fragen auch gegen die USA?

BK'in Merkel: Ich habe ja eben ein Beispiel genannt, bei dem es auch
unterschiedliche Meinungen mit den Vereinigten Staaten von Amerika gibt,
die unser Verbündeter sind, mit denen wir in vielen Fragen
zusammenarbeiten. Wir definieren aus deutscher Sicht, aber auch aus
europäischer Sicht natürlich wie immer in der Außenpolitik erst einmal
unsere Interessen. Russland definiert seine Interessen. Wir tun gut daran,
zu schauen, wo wir Gemeinsamkeiten bei diesen Interessen haben.

Diese haben wir bei allen Schwierigkeiten in dem Minsk-Prozess gefunden. Da
gibt es viele Gemeinsamkeiten in den bilateralen Beziehungen; da gibt es
auch Meinungsunterschiede. Was die Themen angeht, über die wir heute
gesprochen haben - zum Beispiel das JCPOA, wo wir im Grundsatz der gleichen
Meinung sind -, gibt es immer auch unterschiedliche Blickwinkel. Aber ich
glaube, ein solcher Besuch hat einfach den Vorteil, dass man miteinander
und nicht nur übereinander spricht, wie ich es am Anfang schon gesagt habe,
und auch versucht, die Argumente des anderen zu verstehen.

Eines ist klar: Ob es Iran, ob es Libyen, ob es Syrien ist - militärisch
kann man eine ganze Weile etwas tun. Aber eine Lösung wird es zum Schluss
nur politisch geben. Ich glaube, wir haben heute in konstruktiver Weise
darüber gesprochen, wie wir solche politischen Lösungen finden können. Da
gibt es gegensätzliche Auffassungen, aber glücklicherweise gibt es auch
Überlappungen, bei denen man gemeinsame Lösungsräume sehen und auf deren
Basis man auch arbeiten kann.

Frage: Ich habe eine Frage an beide Staatsoberhäupter. Ich möchte noch
einmal das Thema Libyen ansprechen, was sehr wichtig ist. Frau
Bundeskanzlerin hat erwähnt, dass in Berlin eine große Konferenz über das
Thema Libyen ansteht. Was erwarten Sie von dieser Konferenz? Was ist das
größte Ziel?

Eine Frage an Herrn Putin. Gibt es angesichts der Reaktionen der libyschen
Parteien auf das Memorandum, auf die Vereinbarungen, die Sie im Rahmen
Ihres Besuchs in der Türkei erreicht haben, eine Chance, dass eine
Waffenruhe entsteht?

Eine zweite Frage zum Nahen Osten insgesamt. In den letzten Tagen standen
angesichts der Verschärfung der Beziehungen zwischen dem Iran und den USA
im Zentrum der Weltnachrichten pessimistische Einschätzungen. Es gab die
Einschätzung, dass die Welt sich am Rande eines Krieges befindet. Welche
Auswege gibt es aus Ihrer Sicht, um die Situation im Nahen Osten insgesamt
zu entschärfen?

P Putin: Was die Situation insgesamt anbelangt, so hoffe ich, dass es keine
groß angelegten militärischen Konflikte geben wird. Dass der Krieg da ist,
sehen wir selbst. Es ist kein intensiver Krieg, aber es sind
Kampfhandlungen, Menschen werden getötet. Das ist eine Tatsache. Wir
wünschten uns, sehr große Kampfhandlungen vermeiden zu können. Wenn das
passieren würde, wäre das nicht nur für den Nahen Osten eine Katastrophe,
sondern für die ganze Welt.

Wir verstehen, welche Konsequenzen das nach sich ziehen würde. Das würde im
weitesten Sinne zu neuen Flüchtlingswellen nicht nur nach Europa, sondern
auch in andere Regionen führen. Das wäre eine humanitäre Katastrophe. Das
wäre eine religiöse und wirtschaftliche Katastrophe. Das würde dazu führen,
dass ein großer Schaden für die Weltwirtschaft und die Weltenergie
angerichtet werden würde. Wir hoffen, dass wir durch gemeinsame
Anstrengungen (eine Lösung erreichen). Wir haben uns heute mit der Frau
Bundeskanzlerin hier in Moskau getroffen, um unsere gemeinsamen Schritte zu
besprechen und negative Szenarien zu vermeiden.

Was den innersyrischen Konflikt und die Wege anbelangt, diesen Konflikt zu
vermeiden, so hoffe ich sehr, dass in fünf Stunden - so, wie wir zusammen
mit Herrn Erdogan an die Konfliktparteien appelliert haben - die
Konfliktparteien in Libyen die Kampfhandlungen einstellen werden. Dann
möchten wir weitere Konsultationen mit ihnen durchführen. Ich habe in
meiner Erklärung schon gesagt, dass wir die Initiative der Bundeskanzlerin
unterstützen, unter der Ägide der Uno in Berlin eine Konferenz
durchzuführen. Einige Punkte bedürfen noch der Vorarbeit. Aber das wäre ein
guter Schritt in die richtige Richtung, um die negativen Erscheinungen zu
vermeiden, die ich am Anfang erwähnt habe. Das würde einen Weg für eine
schrittweise politische Beilegung des Konflikts bereiten.

BK'in Merkel: Wir sind froh, dass es heute gelungen ist, auch von der
russischen Seite, die ja schon bei allen Vorbereitungsarbeiten in Berlin
mitgearbeitet hat, die Aussage zu erhalten, dass wir sehr bald eine solche
Berliner Konferenz durchführen sollten. Wir werden jetzt natürlich mit den
anderen potenziellen Teilnehmern sprechen müssen. Wir hoffen, dass die
Bemühungen der russischen Seite gerade auch im Blick auf einen
Waffenstillstand mit den entsprechenden innerlibyschen Parteien zu einem
Erfolg führen.

Wir haben vereinbart, uns in diesem Zusammenhang sehr intensiv und eng
natürlich mit der türkischen Seite und auch innerhalb der Europäischen
Union auszutauschen. Die Außenminister sind hier in einem sehr, sehr engen
Kontakt innerhalb Europas. Aber vor allen Dingen auch die Vereinigten
Arabischen Emirate und Ägypten sind in diesem Zusammenhang von großer
Bedeutung. Wir wissen, dass das Ganze nur unter der Ägide der Vereinten
Nationen stattfinden kann und dass wir quasi die Arbeit des
Generalsekretärs und des Sonderbeauftragten Salamé mit solchen Bemühungen
unterstützen.

Eine solche Berliner Konferenz kann nur der Auftakt für einen längeren
Prozess sein. Zum Schluss muss ganz sicher sein, dass die libyschen
Interessen im Vordergrund stehen. Es geht um die Zukunft Libyens. Es muss
nur verhindert werden, dass zu viele Länder von außen sozusagen versuchen,
Einfluss zu nehmen und dabei die libyschen Interessen vollkommen in den
Hintergrund geraten.

Ich möchte in dem Zusammenhang noch ganz besonders die Rolle der
Afrikanischen Union und auch der afrikanischen Länder hervorheben. Wenn wir
uns einmal die Nachbarschaft von Libyen anschauen, dann leiden heute vor
allen Dingen die Länder südlich von Libyen, also die Sahel-Länder und
besonders die G5-Sahel-Länder, ganz besonders unter terroristischen
Entwicklungen. Gerade diese terroristischen Entwicklungen werden wir nur
eindämmen können, wenn wir auch in Libyen wieder ein friedliches
Miteinander und eine wirkliche Staatlichkeit von Libyen haben. Das ist das
Ziel, an dem wir arbeiten. Ich hoffe, dass wir in den nächsten Tagen und
Wochen diesbezüglich wirklich vorankommen.

P Putin: Vielen Dank!

Samstag, 11. Januar 2020
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Gemeinsame Erklärung von Bundeskanzlerin Angela Merkel, Präsident
Emmanuel Macron und Premierminister Boris Johnson



Wir, die Staats- und Regierungschefs von Frankreich, Deutschland und dem
Vereinigten Königreich erklären, dass unsere Länder gemeinsam mit unseren
europäischen Partnern grundlegende gemeinsame Sicherheitsinteressen teilen.
Dazu gehört, die Regeln zur Nichtverbreitung von Nuklearwaffen
aufrechtzuerhalten und sicherzustellen, dass der Iran niemals eine
Atomwaffe entwickelt. Der Wiener Nuklearvereinbarung mit dem Iran kommt bei
diesem Bestreben eine Schlüsselrolle zu.

Zusammen haben wir unser Bedauern und unsere Sorge über den Rückzug der
Vereinigten Staaten von Amerika aus der Wiener Nuklearvereinbarung und die
Wiedereinführung von Sanktionen gegen den Iran verdeutlicht.

Trotz zunehmend schwieriger Umstände haben wir intensiv daran gearbeitet,
die Wiener Nuklearvereinbarung zu erhalten. Alle verbliebenen Teilnehmer an
der Wiener Nuklearvereinbarung - China, Deutschland, Frankreich, Russland,
das Vereinigte Königreich, Iran sowie die Europäische Union als Koordinator
- haben ihr dauerhaftes Bekenntnis zum Erhalt der Wiener
Nuklearvereinbarung erklärt.

Es ist von wesentlicher Bedeutung, dass der Iran zur vollumfänglichen
Einhaltung seiner Verpflichtungen aus der Wiener Nuklearvereinbarung
zurückkehrt. Wir haben unsere tiefe Sorge über die Maßnahmen ausgedrückt,
die der Iran im Widerspruch zu seinen Verpflichtungen seit Juli 2019
ergriffen hat. Diese Maßnahmen müssen umgekehrt werden. Wir behalten uns
vor, auf alle in der Vereinbarung vorgesehenen Maßnahmen zurückzugreifen,
um diese Vereinbarung zu erhalten und Fragen in Bezug auf Irans Umsetzung
seiner Verpflichtungen aus der Vereinbarung zu klären.

Darüber hinaus werden wir einen langfristigen Rahmen für das iranische
Nuklearprogramm definieren müssen.

Aktuelle Ereignisse haben die destabilisierende Rolle des Irans in der
Region, inklusive der iranischen Revolutionsgarden und der Al-Quds-Kräfte,
hervorgehoben. Unser Bekenntnis zur Sicherheit unserer Alliierten und
Partner in der Region ist unerschütterlich. Wir müssen durch Diplomatie und
durch sinnvolle Schritte gemeinsame Anliegen bezüglich Irans
destabilisierender regionaler Aktivitäten, einschließlich hinsichtlich
seines Raketenprogramms, angehen. Wir wiederholen unsere Bereitschaft,
unser Engagement für Deeskalation und Stabilität in der Region
fortzusetzen.

Wir nehmen Irans Erklärung hinsichtlich des Abschusses von UIA Flug PS752
zur Kenntnis und verpflichten uns dazu, mit dem Iran zum weiteren Vorgehen
zu kooperieren.

Unsere heutige Botschaft ist klar: Wir bleiben dem Erhalt der Wiener
Nuklearvereinbarung verpflichtet; wir rufen den Iran dringlich dazu auf,
alle der Vereinbarung widersprechende Maßnahmen zurückzunehmen und zur
vollumfänglichen Einhaltung der Wiener Nuklearvereinbarung zurückzukehren;
wir rufen den Iran dazu auf, weitere gewaltsame Handlungen oder
Proliferation zu unterlassen; und wir bleiben dazu bereit, mit dem Iran zur
Bewahrung von Stabilität in der Region einen Dialog zu führen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 12. Januar 2020

Presse- und Informationsamt der Bundesregierung

Dorotheenstr. 84, 10117 Berlin

Telefon: 030 18 272-0, Fax: 030 18 10 272-25 55

E-Mail: internetpost@bpa.bund.de

Internet: www.bundesregierung.de
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INFOPOOL / SCHACH UND SPIELE / SCHACH





SCHACH-SPHINX/07148: Sorgen eines Königs (SB)


Nun tauchen doch gelegentlich Stimmen auf, die gar zu frech behaupten,
daß Schachspiel sei von keinem Philosophen oder Weisen erfunden
worden, sondern von einem unter Paranoia leidenden Monarchen, der
seine Sorgen und Ängste und dauernde Furcht vor Attentaten in einem
Spiel, gleichwie zur seelischen Aufarbeitung, manifest machte. Als
Beleg führen diese Personen denn auch eine Anzahl von zumal
mittelalterlichen Gedichten an, deren Thema eben der bedrängte, von
mannigfachen Gefahren bedrohte König ist. Zum Beispiel schrieb der
berühmte spanische Rabbi Abraham Bau-Esra im Jahre 1167 ein
Schachgedicht in hebräischer Sprache, darin all das Leid der
Majestäten wortjammernd besungen wird:

Und wenn in ihrer Falle der König ist gefangen,

Und ohn' Erbarmen ist in ihrem Netz verstrickt:

So ist kein Ausweg, sich zu retten, keine Zuflucht

Und kein Entrinnen nach Festung und Asyle,

Vom Feind wird er verurteilt und beseitigt,

Es rettet niemand ihn, zum Sterben ist er matt.

Nun ja, in einem gewissen Sinne mag an der Vorstellung eines Monarchen
mit Verfolgungswahn als Urheber des Königlichen Spiels ein Körnchen
Wahrheit sein. Das Spiel gewinnt an Reiz eben durch den Angriff auf
den höchsten Stein wie im heutigen Rätsel der Sphinx, wo Weiß mit
seinem letzten Zug 1.g2-g4? allzu leichtfertig mit seinem König
umging, Wanderer.
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Sjögren - Eriksson

Fernpartie 1982


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Oft hat es sich im Leben gezeigt, nur ganzheitliches Streben schafft
einen wachen Geist: 1...f7-f5? 2.Dg4-h5+! De7-f7 3.Sf4xe6! g7-g6
4.Se6xc7+ Ke8-d8 5.Dh5-h2! Sd7xe5 6.Sc7xa8 und Schwarz gab auf.



Erstveröffentlichung am 23. Dezember 2006

12. Januar 2020
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INFOPOOL / UNTERHALTUNG / PERRY-RHODAN





TRANSMITTER/326: Perry Rhodan-Infotransmitter vom 10.01.2020 (Pabel-Moewig)




Liebe Leserinnen und Leser,

zu Beginn des Neuen Jahres habe ich wieder einmal einige Neuigkeiten
rund um die größte Science-Fiction-Serie der Welt für euch ...

PERRY RHODAN-Serie

Ab heute ist PERRY RHODAN 3047, "Der Sextadim-Span", als Printausgabe
und E-Book in den Shops erhältlich. Den Roman schrieb Leo Lukas, das
Titelbild stammt von Arndt Drechsler. 

Der Roman enthält wieder eine Risszeichnung. Jürgen Rudig und Gregor
Sedlag präsentieren die APPU, das gigantische nadelförmige
Raumschiff, mit dem der Advokat der Kandidatin Phaatom durch die
Galaxis Ancaisin reist.

Danach erwartet euch bald die Zerozone. Was das ist? Mehr dazu
erfahrt ihr in Band 3050 unserer Serie; wir haben über die Zerozone
aber auch schon einiges auf unserer Internet-Seite erzählt. Es
handelt sich dabei um vier Romane, die eng zusammenhängen. Wie es
danach weitergeht, welcher - noch! - geheimnisvolle Autor den Band
3053 geschrieben hat und dergleichen, das verrate ich euch beim
nächsten Mal.

PERRY RHODAN NEO

PERRY RHODAN NEO 217, "Die zerborstene Welt", von Ruben Wickenhäuser
mit einem Titelbild von Dirk Schulz erscheint heute.

In PERRY RHODAN NEO 218 erzählt Rainer Schorm vom "Abstieg in die
Zeit". Der Exposéautor erzählt von einem sterbenden Perry Rhodan und
einer geheimnisvollen Welt - und ihrer Unterwelt. 

Mit Band 220 beginnen wir ja eine neue Handlungsstaffel, die den
schönen Titel "Arkon erwacht" tragen wird. Dazu werde ich euch beim
nächsten Mal mehr erzählen; hiermit versprochen! Währenddessen sind
die Exposéautoren übrigens schon dabei, die nächste Staffel zu
planen. Worum es da gehen wird, das weiß ich noch nicht; sie halten
sich ein wenig bedeckt.

Aber erst einmal müssen wir die spannenden Geschichten um "Das
Compariat" zu einem Ende bringen ... Im Band 219 wird's dann richtig
kosmisch - so viel verrate ich dann doch.

PERRY RHODAN-Mission SOL

Die Arbeiten an der nächsten Miniserie schreiten voran; Exposés und
Romane entstehen, die ersten Titelbilder liegen in der Redaktion vor.
Konkrete Informationen zum Inhalt kommen demnächst; so viel kann ich
schon einmal verraten: Die Besatzung der SOL wird erneut in einen
Konflikt hineingezogen, mit dem sie eigentlich nichts zu tun hat -
letztlich stehen die Menschen zwischen Kosmokraten und Chaotarchen,
genauer gesagt, zwischen deren Helfershelfern. Kai Hirdt konzipiert
einen Zwölfteiler, in dem es viel "Sense Of Wonder" geben wird, das
ist jetzt schon sicher.

E-Book-Preisaktionen

PERRY RHODAN 3050, "Solsystem", ist ein Wendepunkt im laufenden
"Mythos"-Zyklus. Er ist hervorragend dazu geeignet, neu (oder auch
wieder) in die Serie einzusteigen. Alle vier Bände mit den Nummern
3050 bis 3053 bilden den "Zerozone"-Vierteiler, der sich sehr gut als
Einstieg in die Serie nehmen lässt.

Ein weiterer Band, mit dem gut in die Serie eingestiegen werden kann,
ist natürlich PERRY RHODAN Band 3000. Der Jubiläumsband leitete eine
neue Epoche in der Serie ein - diesen Roman bieten wir vom 20. Januar
bis zum 2. Februar 2020 in einer Preisaktion für nur 99 Cent an.

Neues auf dem YouTube-Kanal "Perryversum"

Mit der Folge "Spoiler-Alarm #1: Die Dritte Macht" startete Anfang
Oktober eine neue Reihe auf unserem YouTube-Kanal. "Spoiler-Alarm"
erzählt die Handlung der PERRY RHODAN-Serie in Kurzbeiträgen nach,
und fasst diese zusammen, um Neulesern den Einstieg zu erleichtern
und für Querleser Handlungslücken zu schließen.

Diesen Freitag gibt es keinen "echten" PERRY RHODAN-Spoiler-Alarm -
der nächste "offizielle" PERRY RHODAN-Spoiler-Alarm erscheint am 24.
Januar 2020 -, da Ben Calvin Hary seine Videos in chronologischer
Reihenfolge präsentiert.

Nachdem wir uns mit Spoiler-Alarm "PR #7 - Das Rote Universum", in
dem die PERRY RHODAN-Romane 58 bis 99 beleuchtet werden, im
Handlungsjahr 2102 befunden haben und die Romane ab Band 100 im
Handlungsjahr 2326 spielen, beginnen zwei neue Reihen. Diese sollen
die fehlenden Handlungsjahre abdecken. Deshalb startet heute mit
"ATLAN #1 - Arkon-Trilogie" eine dieser beiden Reihen. Bei
ATLAN-Spoiler-Alarm stellt Ben Calvin Hary die ATLAN-Romane
nacheinander vor. 

Ab nächster Woche stellt Ben Calvin Hary in chronologischer
Reihenfolge dann PERRY RHODAN-Action vor. Los geht's mit dem
"Demetria"-Zwölfteiler.

Veranstaltungstipps

17. -19. Juli 2020 "GarchingCon 12" (Voranmeldung ab jetzt möglich).

11. Oktober 2019 -15. März 2020 "I was a Robot - Science Fiction und Popkultur"

19. September 2020 "BrühlCon 4"

Wir wünschen euch einen guten Start ins neue Jahr.

Ad Astra!

Eure Janina Zimmer

PERRY RHODAN-Redaktion


Quelle: Der PERRY RHODAN-Infotransmitter ist eine kostenlose
E-Mail- und Internet-Publikation der Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt

Verantwortlich für den Inhalt: Pabel-Moewig Verlag KG Karlsruher
Straße 31, D-76437 Rastatt Amtsgericht Mannheim, HRA 705634 USt. Id.
Nr. DE265893557

Verantwortlicher im Sinne des Rundfunkstaatsvertrags: Klaus N. Frick

Wir haben keinen Einfluss auf die Gestaltung und die Inhalte fremder
Seiten. Gemäß eines Urteils des Landgerichts Hamburg vom 12. Mai 1998
distanzieren wir uns von Aussagen und Inhalten gelinkter Seiten.



veröffentlicht im Schattenblick zum 13. Januar 2020 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis




OEBPS/Images/cover.jpg
Berihi... Inviews . K .. e Textbeige . Dokumentc

MA-Verlsg

Elektronische Zcitung Schatenblick [ ——

scHAC

H-SPHINX

Sorgen cines Kanigs

158) - Nun

cuchen doch g

Als Beleg i

e auch e

e diese Prsa
bl von sumal

mitcllierlichen Gedichien an,

deren Thema.

<hen

Kooperationspartncr.

Mm 3

o

i

ressenzg

Q pressenza

b bl
mer e

s comids

Zur Ausstellung "Ultrasanity" -

 Sache der Kultur ...

Psychiatric
Elena Agudio im Gespriich

) 12, Jansar 2019 - Wabwsinn

8
i s e dc mt

politische Ratioim Erechi
Shentuindicher Zosinds und
Skozidaler Katstrophen irmaio-
naler aum i Konte, immer
Wenige cin, Dementsprechend st
dic Auscinandersetzung mit Kon-

ten pyclischer Krankbeit und

Zemieel eslicher Reepion o
Wie dem Gegenenwart Wider. Foa: £ 2019 by Schattenblick
lidigen Elgensns spigel i

die ganze Wirkmichiigkeit des  schungs- und Ausscllungspro-
monothisisch-hristichn Prin ks, desen v el e 2
iy weibrSuvmatie, e - Bty vorgell i 'An

{nden Eroberun
Tistscher Ancignung iren zests-
rerischen und.grausamen Aus- schen, die sich mit von de

Formen der WirklichkeitsaufTas-
Ulirasanty. Zs Wabnsinn, Hy- sung und. Problembeveligung.
siene, Antipsychiatrc und Wi befassen. Bonaventure Soh Be-
Gerand” 5 de il sins Forjong Naikung.dr 2015 als Cura-






OEBPS/Images/dsc07610.jpg





OEBPS/Images/dsc07718.jpg





OEBPS/Images/sb-logo.png





OEBPS/Images/sph07148-1.jpg





OEBPS/Images/editorial_sb-zeitung.jpg





OEBPS/Images/dsc07611.jpg





OEBPS/Images/dsc07614.jpg
£ AV VY comEMrorary
T LALORATORY OF FORM:






OEBPS/Images/wett8861_(c)_2020_by_schattenblick.jpg





OEBPS/Images/dsc07706.jpg
lll III -






